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Vedeutſame Wahlerjolge der Arbeiterpartei 


Ruhiger Verlauf der Wahlen — Bisher 49 neue Mandate der Arbeiter 


F | partei — Demiſſion Baldwins — Das neue konſervative Kabinett fertig 


Als Gaſt der Diktatur 


Der Völkerbundrat in Madrid. 
Genf, Ende Mai. 

Die letzte Ratstagung des Völkerbundes, die im März 
Ituttfand, hat eine Einladung der ſpanilſchen Regierung 
angenommen, die nächſte Sitzung in Madrid abzuhalten. 
Spanien, das auf dem Sprung ſtand, den Völkerbund zu 
verlaſſen, weil es keinen ſtändigen Ratsſitz erhalten hatte, 
iſt, ſeitdem es die Rolle des ſchmollenden Kindes aufgegeben 
hat, ein verhätſcheltes Kind geworden. Man hat ihm daher 
auch den Gefallen getan, für zwei Wochen nach Madrid zu 
gehen, was Primo de Rivera wahrſcheinlich als eine 
internationale Weihe ſeiner Diktatur an⸗ 
ſieht. Der Völkerbundrat hat ſchon ſo manche üble Tat 
vollbracht, ſo daß dieſe neue Kundgebung ſeiner Sympathie 
für faſchiſtiſche Regierungen nicht ſehr aus der altherge⸗ 
brachten Linie ſeiner Politik fällt. 
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Entrüſtung der Maſſen Luft. kön 
zept Primos, ſeine Antertanen 0 

breſſiert vorführen, erheblich ſtören. an iſt daher nicht 
erſtaunt, wenn man von Gerüchten hört, daß Primo durch 
direkte Unterhandlungen mit ſeinen Hauptgegnern dieſe 
ie * im Namen des nationalen Preſtiges zu beſchwören 
ſucht 
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np e der 


Die Tagung in Madrid ſteht aber auch ſonſt unter 
einem wenig glücklichen Stern. In Spanien herrſcht die 
1 Zenſur und der Nachrichtendienſt iſt einer vorſichtigen 
Einſchränkung unterworfen. Die Völkerbund⸗ 
lournaliſten, die in Genf an derartige Beſchränkungen 
nicht gewöhnt ſind, haben ſich daher veranlaßt geſehen, ihre 
edenken Po einer Tagung in Madrid geltend 
diu machen und Vorſorge zu verlangen, damit ihre Bericht: 
5 erſtattung in der gewohnten Weiſe, ohne jegliche behördliche 
Einſchränkung und Kontrolle, vor ſich gehen könne. 
Aber noch aus einem dritten Grunde muß der Ort der 
bevorſtehenden Tagung als ſchlechte Wahl erſcheinen. Den 
Hauptgegenſtand der Beratungen wird die Frage der na⸗ 
tionalen Minderheit en bilden, deren Prüfung der 
Rat auf der Märztagung beſchloſſen hat. Man kann ſich 
Fagen, ob Spanien, das ſeine kataloniſche Minderheit mit 
euer und Schwert verfolgt, das geeignete Milieu für eine 
4 — über die Probleme der nationalen Minderheiten 
en kann. 


0 


8 Kr 


Die Natstagung, die unter dem Vorſitz des Japaners 


Adatc i ſtehen wird, wird einen Berich ütber dieſe Frage 
entgegennehmen, den Adatci gemeinſam mit den Vertretern 

I roßbritanniens und Spaniens ausgearbeitet hat. Dieſem 
Dreierkomitee ſind auch die Aber Ne Denkſchriften 
Iüberwieſen worden, die von einer Reihe von Regierungen 
D darunter der deutſchen, een e und der 
| der Kleinen Entente —, aber auch von Verbänden, wie dem 
I Furopäilhen Nationalitätenkongreß, ausgearbeitet wurden. 


Agner Komiteeſitzung prüfen, die am 6. Juni beginnen wir 
vlieſes Komitee beſteht aus den Ratsdelegierten ſelbſt. 
Daran wird ſich, am 10. Juni beginnend, die eigen ig 
Sitzung des Rates anſchließen, die eine Tagesordnung von 
* dreißig Punkten aufweiſt, unter denen die Frage der natio⸗ 
kalen Minderheiten neuerdings erſcheint. Diesmal aber 
dicht nur in der allgemeinen Form der Probleme des Min⸗ 
Derheitenſchutzes überhaupt, ſondern auch in der ſpezielleren 
orm von Sonderproblemen. Deutſch⸗polniſche 
Streitfr age n über die Auslegung des Abkommens von 
bee über Oberſchleſien und eine Reihe weiterer Streit⸗ 
h. kagen über Oberſchleſien werden dabei die Hauptrolle 
ppielen. 
Auf der Tagesordnung ſteht ferner der Ständige 
N Amternatianale Gerichtshof, deſſen Statut eine 
Sbänderung erfahren ſoll, um den Beitritt der Vereinigten 
gaten zu ermöglichen. 3 
a Die Tagesordnung der Ratsſitzung iſt alſo außeror⸗ 
bLentlich bedeutungsvoll. Die Wahl des Tagungsortes mag, 
As Symbol angeſehen, bedeuten, daß fie unter keinem 
Hlüdligen Stern ſtehen wird. Darf man nach den 
br dieberigen deren hoffen, daß dieſe Befürchtung durch 
de Ereigniſſe widerlegt werden wird? 
W 


das ſchöne Kon. 
ſagen in Freiheit 


Ver Rat wird den Bericht des Dreierkomitees zunächſt in 


London. Auch der Nachmittag des engliſchen Wahltages 
iſt ohne Zwiſchenfälle verlaufen. Vor den Wahllokalen ſind nir⸗ 
gends Anſammlungen zu verzeichnen und mit Ausnahme eines 
merklichen Andranges in den Morgen⸗ und Mittagsſtunden 
wickelt ſich der ganze Wahlakt ſchleppend ab. Im Augenblid ifi 
nur eins ſicher, daß die weiblichen Jungwähler alle Berechnungen 
über den Haufen werfen, und daß ſelbſt ſonſt als vollkommen 
ſicher geltende Wahlkreiſe infolgedeſſen unſicher geworden ſind. 

* 
London. Um zwei Uhr nachts war der Stand der Parteien 
auf Grund der bis dahin vorliegenden Wahlergehniſſe folgender: 
Konſervative 63 Sitze, Arbeiterparteiler 107, Libe⸗ 
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Die Führer 
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. 
Baldwin 


rale 10, andere Parteien 2, zuſammen 182 Sitze. Die 
Arbeiterpartei hat bisher 49 Sitze gewonnen, einen verloren, 
alſo einen Gewinn von 48 Sitzen. Die Konſervativen haben kei⸗ 
nen Sitz gewonnen, dagegen bisher 45 verloren. Die Liberalen 
haben ſechs Sitze gewonnen und 10 verloren und ſchließen daher 
vorläufig mit einem Verluſt von vier Sitzen. Der verbleibende 
Verluſt entfällt auf die Kommuniſten. 

Von den Einzelergebniſſen iſt das im Wahlkreis Birming⸗ 
ham⸗Weſt das bemerkenswerteſte. Sir Austen Chamberlain, der 
ſeinen alten Wahlkreis in den letzten Wahlen noch mit einer 
Mehrheit von 7643 Stimmen hielt, wurde nach zweimaliger Zäh⸗ 
lung mit nur 43 Stimmen Mehrheit als gewählt erklärt. Ge⸗ 
neralſtaatsanwalt Sir Thomas Inſkip iſt in Briſtol gegen 
den arbeiterparteilichen Kandidaten unterlegen. Von den Milz 
gliedern der Regierung ſind weiter gewählt: Kolonialminiſter 
Amery, Geſundheitsminiſter Chamberlain, der Handels: 


miniſter Cunliff Liſter, daneben Locker⸗Lampſon und 


SirKingslen Wood, ſowie Aſtor für die Konſervativen. 

Die Arbeiterpartei hat unter ihren neugewählten Ab⸗ 
geordneten den Sohn Baldwins, Oliver Baldwin, zu 
verzeichnen. Von bekannten Führern ſind gewählt: Sir Oswald 


Macdonald 


Einigung 
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Mosley, Oberſt Wedgewood, Clyne, Bonjomby 
und Trevilygans, Auf liberaler Seite ſind Proſeſſor Muir 
und Kapitän Geſt, der diesmal als unabhängiger Liberaler 
kandidiert hatte, geſchlagen worden. Saklatwala, das bisher erm 
zige kommuniſtiſche Mitglied im Unterhaus, iſt gegen den arbei⸗ 
terparteilichen Kandidaten unterlegen. a 

Die Zuſammenſtellung der Stimmen ergibt ein von 
der bisherigen Mandatsverteilung grundverſchiedenes 
Bild. Nach den bisher bekannt gewordenen Zahlen entfallen 
auf die Konſervativen 1 659 856 Stimmen, auf die Arbeiter⸗ 
partei 1773881 Stimmen und auf die Liberalen 885 457 
Stimmen. 8 g . 


Lloyd Georges 


Baldwin bat ein neues Kabinett 
ſchon fertig 


Nach den bisherigen Plänen wird das engliſche 
Kabinett am Montag zuſammentreten, um dann in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den beſtehenden Gepflogenheiten dem König ſein Rück⸗ 


London. 


trittsgeſuch zu unterbreiten. Im Falle eines konſervativen 
Wahlſieges wird das Miniſterium umgebildet werden. Baldwin 
hat ſein neues Kabinett bereits fertig. Veränderun⸗ 
gen ſind für verſchiedene wichtige Poſten geplant, werden jedoch 
einſtweilen noch geheim gehalten. Für den Fall einer konſerva⸗ 
tiven Wahlniederlage wird Baldwin bereits am Sonntag 
dem König das Rücktrittsgeſuch des Kabinetts über⸗ 
reichen. 

Der Wahlakt für die engliſchen Unterhauswahlen iſt in Eng⸗ 
land und Schottland um 9 Uhr abends, in Nord⸗Irland und 
Wales um 8 Uhr geſchloſſen worden. In einem Teil der Bezirke 
wird die Zählung unmittelbar beginnen, in der großen Zahl von 
Bezirken — etwa 375 — erſt Freitag, vormittags um 9 Uhr. 


; — * 


in Paris 


Millſardenſeger an die Sieger — Die Franzosen find ſehr zufrieden 


Paris. In franzöſiſchen politiſchen und wirtſchaftlichen 
Kreiſen zeigt man im allgemeinen außerordentliche Befriedigung 
über das am Mittwoch abend zuſtande gekommene vorläufige Ab: 
kommen zwiſchen den Alliierten und Dr. Schacht. Man iſt über⸗ 
zeugt davon, daß es innerhalb weniger Tage möglich ſein werde, 
zu einem Abſchluß der Verhandlungen zu gelangen. Auch glaubt 
man nicht mehr an die Möglichkeit getrennter Berichte. Im 
Hotel Monceau, dem Sitz der deutſchen Abordnung, herrſchte 
am Donnerstag außerordentliche Ruhe. Die Sachverſtändigen be: 
reiten ſich für die letzten Verhandlungen über die deutſchen Vor⸗ 
behalte vor. Man erwartete die erſte Ausſprache zwiſchen den 
deutſchen und einzelnen alliierten Gläubigern bereits für den 
Donnerstag abend. Von der Agentur Havas wird eine Berech⸗ 
nung des Gegenwartswertes des Zahlenabkommens verbreitet, 
die folgendermaßen aufgeſtellt iſt: « 
1. 1,2 Milliarden Mark an Zahlungen bis 1. September. 
2. 32,885 Milliarden für 37 Jahresraten des Dawes⸗ 
planes und 2,8 Milliarden für die 22 letzten Jahre, insgeſamt 
alſo 36 Milliarde n 885 Millionen Mark oder in ſranzöſi⸗ 
ſchen Franken 224 Milliarden. 
au Ziffern, die ein wenig niedriger liegen. 


Auf deutſcher Seite kommt man 


Das „Journal“ iſt der Meinung, daß die Frage der Ziffern 
endgültig geregelt ſei, da noch viele Fragen, beſonders des Ver⸗ 
fahren der Zahlungen der 22 letzten Schuldenraten, die Markfrage 
und die Feſtſetzung der mobilifierbaren Jahresraten noch in der 
Schwebe jet. Wirklich geregelt ſei nur die Art des Arbeitens des 
neuen Youngplanes, der an Stelle des Dawesplanes treten ſoll. 
Allerdings ſieht des Blatt hierin einen beträchtlichen Fortſchritt. 


Gegen die Feldgerichte in Litauen 

Kowno. Die Tatſache, daß in letzter Zeit wiederholt 
das Feldgericht in Tätigteit getreten iſt und hinter ver⸗ 
ſchloſſenen Türen mehrere Todesurteile verhängt hat, wie 
3. B. gegen den Studenten Voſilius und gegen die vier 
ſeinerzeit bei Schaulen feſtgenommenen Pletſchkaitisanhän⸗ 
ger hat hier eine größere Proteſtaktion ausgelöſt. Aus 


Tautininkaipartei heraus ſind dem Miniſterpräſidenten 
Woldemaras Schriftſtücke zugeleitet worden, e 
ui et des Feldgerichts verlangt 


| Kreiſen der Volksſozialiſten, aber auch aus den Reihen der 


2 wird. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll von den Profeſſoren der 


ähnlicher Schritt geplant ſein. 
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folge zu großer Belastung des Flugzeuges mit 


Lotti, Aſſolant und Lefeure (von links), 


Die deutschen 
KEPRRATIONS-ZAHLUNGEN 
En zum Jahre 1940 

nach dem in Parıs getroffenen 
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Was Deutſchland zahlen muß 
Die Sachverſtändigenkonferenz hat ſich auf die oben an⸗ 
gegebenen jährlichen Reparationsleiſtungen Deutſchlands 
während der nächſten zehn Jahre geeinigt. Dann werden 


die jährlichen Leiſtungen in langſamerem Tempo bis auf 


etwa 2,3 Milliarden anſteigen, um vom 25. Jahre ab 


wieder beträchtlich zu ſinken. — Einen Maßſtab für die 

Bedeutung dieſer Belaſtung des deutſchen Volkes gibt die 

Höhe der ordentlichen Einnahmen des Reiches nach dem 

Reichshaushaltungsplan von 1928 in Höhe von 9356,6 Mil⸗ 
lionen Mark. 


Troſtloſe Lage für Deukſchland 

Berlin. Die „Deutſche Tageszeitung“ weiſt in einem Be⸗ 
richt ihres Pariſer Vertreters darauf hin, daß die Lage für 
Deutſchland troſt los ſei, wenn die Einigung auf Grund der 
zweiten Auflage des Pbungſchen Zahlungsplanes zuſtande 
komme. Das zeigten auch Aeußerungen von maßgebender deut⸗ 
ſcher Seite. In dem Bericht wird betont, daß Dr. Schacht die 
Zahlen als ungeheuerlich bezeichnet, aber die Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen habe, daß nun die Konferenz in letzter Stunde nicht an 
die Ablehnung der deutſchen Vorbehalte ſcheitern werde, nach⸗ 
dem die Deutſchen ſo ehrlich und anſtändig ihre Abſicht zur Zah⸗ 
lung ſolch gewaltiger Ziffern kundgegeben hätten. Das Blatt 
teilt den Optimismus Schachts nicht und meint, die Erklärun⸗ 
gen Dr. Schachts ſeien im allgemeinen ſo widerſpruchsvoll gewe⸗ 
ſen, daß man ſich des Eindrucks nicht erwehren könne, Dr. 
Schachts Widerſtandskraft ſei endgültig gebrochen, beſonders 
auch, wie er ziemlich deutlich habe durchblicken laſſen, durch den 


tun“, habe Dr. Schacht erklärt, „wenn zu Haufe 300 Abgeordnete 
auf die Unterzeichnung warten?“ Dazu bemerkt die „Deutſche 
Tageszeitung“, daß die Antwort auf dieſe Frage Dr. Vögler 
längſt gegeben habe. Kein anſtändiger Deutſcher verlange, daß 
unſere Sachverſtändigen gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen 
unterzeichneten. 


| i lizei 
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Breslau. Am Mittwoch abend gegen 10 Uhr verſam⸗ 
melten ſich in Breslau am Mathiasplatz etwa 200 Kommu⸗ 
niſten, um ihren Unwillen über die Abfahrt der Stahlhelm⸗ 
leute nach München zum Ausdruck zu bringen. Die Polizei 
nahm hier zwei Verhaftungen vor. Daraufhin bildeten 
die Kommuniſten einen Demonſtrationsumzug, der nach dem 
Schießwerder zog, wo eine 5 der National⸗ 
ſozialiſten ſtattfand. Hier mußte das Ueberfallkommando 
eingreifen, das den Platz und die umliegenden Straßen un⸗ 


ter Anwendung des Gummiknüppels jäuberte. 


Die franzöſiſchen Ozeauflieger 
˖ die am 29. Mai 
mit einem Bernard⸗Eindecker (unten) von Old Orchard 
nördlich Neuyork zu einem Fluge nach Paris e 

rennſto 
aber wieder umkehren mußten. Sie wollen ſo bald wie 
möglich den Flug zum zweitenmal verſue 


e 


} 
a 1 5 | Staatsmänner, 
von Berlin ausgeübten politiſchen Druck. „Was ſollen w 


fuhr fort: 


ungsbeteiligung — - 
Voraussetzung zum Sozialismus 


| Der Verlauf des Magdeburger Parteitags — Löbe fordert mehr Verantwortung in der Agitation — Für 


raſchen Abſchluß des dentſch⸗volniſchen Handelsvertrages — Hilferding über die Pariſer Verhandlungen 


Magdeburg. In der weiteren Ausſprache in der Don⸗ 
nerstag⸗Sitzung des ſozialdemokratiſchen Parteitages erklärte 
Adams⸗Hamburg, es wäre bedauerlich, wenn der Parteitag in 
der Konkordatsfrage keine Entſcheidung treffen 
würde. — Homer⸗Duisburg betonte, Braun habe die Bedenken 
gegen das Konkordat nicht ausgeräumt. i 

Reihshantpräfident Löbe forderte zu ſtärkerem Ber: 
antwortungsgefühl in der Agitation auf, und begrün⸗ 
dete einen Antrag, der im Intereſſe der Induſtrie des 
Oſtens den baldigen Abſchluß der Handels ver⸗ 
träge mit Polen und Eſtland fordert. 

Dann nahm Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding das 
Wort. Er betonte die Notwendigkeit der Beteiligung der 
Sozialdemokratie an der Regierung im Intereſſe der 
Erhaltung der Demokratie, die die Vorausſetzung für 
die Verwirklichung des Sozialismus ſei. Entſchei⸗ 
dend ſei auch für unfere künftige Generation eine Außenpolitik 
der Friedensſicherung. Dieſe beiden Gründen überwögen alle 
Einwände gegen den Regierungseintritt. Der Miniſter gibt 
den Vorwurf zurück, daß er nicht rechtzeitig den Ernſt der is 
nanzlage geſchildert habe. Trotz der ungünſtigen Finanzlage 
ſei es gelungen, in dieſem Kriſenjahr das Lohnniveau zu halten 
und teilweiſe ſogar zu erhöhen. 

Zur Zahleneinigung in Paris erklärte er, es ſei 
nicht gelungen, frei nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten eine Ei⸗ 
nigung herbeizuführen. Immerhin ſei in der Ziffernfrage er⸗ 
reicht worden, was wir noch vor wenigen Tagen kaum erwar⸗ 
tet hätten, eine Einigung aller Teilnehmer. Das er⸗ 
öffnet, ſo erklärte er weiter, allerdings den Weg zur Fortfüh⸗ 
rung nicht nur unſerer Wirtſchaftspolitit, ſondern auch unferer 


Reuyort. Präſident Hoover erklärte in einer Rede in 
Arlington: Wie niemals früher in Friedenszeiten werden heute 
menſchliches Leben zerſtörende Werkzeuge und neue 
Kriegswaffen denen hinzugefügt, die vor jo kurzer Zeit Tod 
und Zerſtörung über den ganzen europäiſchen Kontinent ver⸗ 
breiteten. Jede Regierung fährt fort, trotz der traurigen Er⸗ 
fahrung des Weltkrieges die Rüſtung zu erhöhen und auszu⸗ 
bauen. Der Kelloggpakt wurde wohl vor einem Jahre von 
40 Nationen unterzeichnet, aber trotzdem machen die Kriegs: 
vorbereitungen ſtändig in allen Ländern Fort⸗ 
ſchritte. Peſſimiſten nennen den Kelloggpakt einen Trick der 
aufgebaut auf den Hoffnungen der Menſchheit. 
Aber er könne mit dieſer Anſicht nicht übereinſtimmen, Hocner 
Wenn der Kelloggpakt ſeinen hohen Zweck 
Amerila und die anderen Mächte ſeine Konſe⸗ 
quenzen annehmen und zur Tat ſchreiten. Der Kellogg⸗ 
pakt bedeute, daß ſofort der Waffengebrauch für die Angriffs⸗ 
kriege aufgegeben und ehrlich erklärt werde, daß Waffen nur 
noch für Verteidigungszwecle angewandt würden. Das bedeute, 


ſolle, müßten 


Paris. Die ſozialiſtiſche Kammergruppe beauftragte 
den Abgeordneten Nenandel eine Interpellation über die 
durch den Beſchluß der bedeutendſten Gruppe der Negierungs: 
mehrheit geſchaſſenen politiſchen Lage einzubringen. Es handelt 
ſich hier um die im auswärtigen Kammerausſchuß verle⸗ 
ſene und . „ 

blikaniſ n, die gegen vo 
Kheinlondräumung und die Ratifizierung der Schuldenabkom⸗ 
men ausſpricht. a 


Mit oder gegen Poincaree? 
Oppoſition der Marin⸗Hruppe. 

Paris. Zur Frage der vorzeitigen Rheinlandräu⸗ 
mung ſchreibt der „Soir“ in ſeinem Kommentar zu den Sach⸗ 
venſtändigenverhandlungen: „Was wird man mit dem 
Rheinland machen? Dies ift eine Frage der großen Po⸗ 
litit, die aber eng mit der finanziellen Frage verknüpft iſt. Die 
Näumung von Koblenz und Mainz kann nicht ohne ernſte Nach⸗ 
teile verſchoben werden. Die Beibehaltung der Beſathung 1 
Jahre nach dem Waffenſtillſtand iſt zum mindeſten geeignet 
Zorn und Haß zu nähren und iſt ſkandalös. Die Marin⸗Gruppe 
der Kammer empfindet gerade jetzt das Bedürfnis, gegen jede 
etwaige Zurückziehung der Beſatzungstruppen Einſpruch zu er⸗ 
heben. Da dieſe Gruppe die Grundſeite der Regierungsmehr⸗ 
heit ift, fragt man ſich, ob fie nur im eigenen Namen ſpricht.“ 

Bekanntlich hat die Gruppe Marin beſchloſſen, gegen die 


Schuldenabkommen mit Amerika und England gegen alle Zus. 


geſtändniſſe in der Frage der deutſchen Kriegstribute und gegen 
die Rheinlandräumung zu ſtimmen, d. h. Oppoſition um jeden 
Preis zu machen. Wenn dieſer Beſchluß durchgeführt würde, 
dann wäre er geeignet, das Kabinett Poincarees ernſtlich zu 
gefährden. Oder ſolkte dieſe Oppoſttion Poincaree etwa er⸗ 
wünſcht ſein? 


Der Sprachenkampf 
in der Tſchechoſlowakei 
Die Vereinbarungen über den Gebrauch der deutſchen Sprache 
in der böhmiſchen Landesvertretung. 

Prag. Die nach den Stürmen am Mittwoch in der böhmi⸗ 
ſchen Landesvertretung getroffenen Vereinbarungen zwi⸗ 
ſchen den deutſchen und den tſchechiſchen Parteien über den 
Sprachengebrauch ſtellen nach allen bisherigen Feſtſtellungen ein 
bedauerliches Abweichen der Sudetendeutſchen von ihren 
ſeinerzeit aufgeſtellten Forderungen nach Gleichberechti⸗ 
gung der beiden Sprachen dar. Während der tſchechiſche Rod⸗ 
ner zu den verſchiedenen Anträgen lediglich die tſchechiſche 
Sprache gebrauchen wird, müſſe der deutſche Redner tſchechiſch 


Außenpolitik. Wenn es in Paris ſchließlich zu einer Einigung 
kommt, ſo unbefriedigend ſie auch für unſere wirtſchaftlichen 
Wünſche und Leiftungen an ſich auch fein mag, jo iſt damit der 
Weg für unſere Außenpolitit wieder frei geworden, der Weg 
einer europäiſchen Verſtändigung und einer internationalen 
Kriſenpolitik. Damit iſt auch das dauernde Klaſſenintereſſe des 
internationalen Proletariats geſichert. Daß das kommende 
Finanzprogramm diktiert ſein muß von ſozialen 
Rüchſichten, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Im weiteren Verlauf der Ausſprache auf dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteitag ſprach u. a. auch Reichstagsabg. Lands⸗ 
berg. Er ſtellte ſeſt, daß auf dem Parteitag niemand als 
grundſätzlicher Gegner von Koalitionsregierungen auf⸗ 
getreten ſei, auch Fleißner nicht. Das laſſe ihn die Entwicklung 
der jetzigen Verhältniſſe günſtiger beurteilen, als er es ſonſt 
getan hätte. Das Mißvergnügen mit den Ergebniſſen der Re⸗ 
gierungspolitik habe nichts mit den Perſonen zu tun, die die 
Partei in der Regierung vertreten. Er verſichere vor allem 
Hermann Müller der größten Hochachtung. In wichtigen Ein⸗ 
zelfragen hätten die Miniſter allerdings keine glückliche 
Hand gehabt, auch in der Angelegenheit von Trotzki nicht. 

Crispin ſtellte als Geſamtergebnis der Entwickelung der 
Nachkriegszeit feit, daß der Kapitalismus ſich w irtſchaftlich. 
erholt habe und angriffsluſtiger geworden ſei. Schließlich ſprach 
Frau Juchatz noch über das Thema „Die Frau in Politik und 
Wirtſchaft“. Im ganzen kam die Rednerin zu dem Ergebnis, 
daß die in der Verfaſſung feſtgeſetzte Gleichberechtigung von 
Mann und Frau noch nicht erreicht ſei. Sodann vertagte ſich 
der Parteitag auf Freitag. 


räſident Hoover für Abrüſtung 


tine bedentſame Erklärung für den amerikaniſchen Standpunkt 


daß auch Amerika, wenn es ehrlich ſei, die eigene Flotten rüſtung 
und die Rüftung der Welt vom Standpunkt des Gebrauches für 
Verteidigung und Nichtangriff betrachte. 
loggpaktes ſei jede wichtige Nation damit beſchäftigt geweſen, 
die Flotten zu ſtärken. Die Welt befinde ſich noch in einer Zeit 
des Wettrüftens, Es müßte zuerſt einmal der Maßſtab gefun⸗ 
den werden, wodurch eine Rüſtungsbeſchränkung ermöglicht 
werde. Bisher ſei dieſer Maßſtab nicht gefunden worden. Es 
ſei nutzlos, über Rüſtungsbeſchränkung zu reden, wenn die 
Grenze ſo weit gezogen werde, daß in Wirklichkeit die Rüſtun⸗ 
gen dadurch erhöht werden. Das Nettoergebnis aller Konferen⸗ 
zen ſei bisher geweſen, daß mehr Kriegsſchiffe gebaut werden 


fle der Lale e . Die Su e e eee e 


umfaſſenderen Flottenprogrammen verdammt ſei. Eine Kü⸗ 
ſtungsbeſchränkung, die nur in die Höhe führe, könne nicht unſer 


Ziel ſein, ſondern nur eine wirkliche Reduzierung der ‚ 


Rüſtungen nach unten. 


Am die Rheinlandräumung } 


Mit oder gegen Pointaree — Interpellation der Sosinliften wegen der Rheinlandräumung 


fortfahren, aber nur in demſelben 
Ausmaß, wie er ſſchechiſch geſprochen hat und muß überdies die 
eigentlichen Schlußanträge wieder nur in ſchechiſcher Sprache 
stellen. Auch in die Wechſelrede darf er nur in tſchechiſchet 
Sprache mit hinzugefügter deutſcher Ueberſetzung eingreifen. 


beginnen, darf deutſch 


Rykow und Tſchitſcherin wiedergewählt 


Moskau. In der erſten Sitzung des neuen, aus annähernd 
600 Mitgliedern beſtehenden Zentrafegefutinfomitees der Som, 
jetunion wurde die bisherige Unionsregierung wiedergewählt mit 


Rykow als Vorſihenden und Tſchitſcherin als Außen“ 


kommiſſar. 


| Der König von England erneut erkrankt 8 


London. Amtlich wird mitgeteilt, daß der König erneut 
an einer fieberhaften Erſcheinung erkrankt iſt und das 
Bett hüten muß. ö 


Ein rätſelhafter Selbſtmord 

Der radikal⸗kommuniſtiſche Berliner Schriftſteller ef 

giſſeur Dr. Oskar Kanehl ſtürzte ſich aus ſeiner im vierte 1 

Stockwerk gelegenen Wohnung in die Tiefe und war ſo ar 
tot. Die tive zu der unſeligen Tat liegen völlig . 

. Dunkeln. 
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Sonnabend, den 1. Juni 1929 


Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 1. Juni 1929 


Polniſch⸗Schleſien 
Do bleibt die Solidarität? 


Dieſen Ruf, wir kommen aus dem Staunen gar nicht 
heraus, vernahmen wir in der Donnerstagausgabe des 
„Oberſchl. Kurier“. Unter der obigen Aeberſchrift ſchreibt 
dieſes Blatt zu der Kündigung des Tarifvertrages ſeitens 
des Induſtriellenverbandes von Bielitz⸗Biala und iſt ſehr 
aufgebracht darüber, weil die Bielitzer Genoſſen es ablehn⸗ 
ten, gemeinſam mit den Chriſten die Verhandlungen mit 
den N aufzunehmen. 

oweit wir unterrichtet ſind, war es vollkommen in 
Ordnung geweſen, als die freien Gewerkſchaften ſich zu die⸗ 
ſem Schritte entſchloſſen, das heißt, jede gemeinſame Aktion 
mit den anderen Gewerkſchaften ablehnten, und zwar des⸗ 
N halb, weil eben dieſe Gewerkſchaften ſich außerſtande zeigten, 
die Arbeiterintereſſen zu vertreten und bei allen Verhand⸗ 
fllungen einen Hemmſchuh bedeuteten, vor allem ſtets ge⸗ 
neigt ſind, ſich den Einflüſſen der Arbeitgeber willfährig 

u zeigen. Unter ſolchen Umſtänden iſt die Haltung der 

3 Gewerkſchaften gerechtfertigt und wenn übes ſie der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ ſich aufregt, ſo wundern wir uns, 
wieſo er als ein „Auch⸗Arbeiterblatt“ ſo ſchlecht über die 
Bielitzer gewerkſchaftlichen Verhältniſſe orientiert iſt. Wäre 
das Gegenteil der Fall, ſo würde er über die Freiheit und 
Brüderlichkeit der Bielitzer Genoſſen anders denken und 
ſeinen Anhängern eine Lektion erteilen, wie Arbeiterin⸗ 
tereſſen vertreten werden ſollen, vorausgeſetzt, er hätte den 
Mut dazu. Wir bezweifeln aber das. : 
3 Damit auch unſere Leſer erfahren, wie man über die 
Freiheit und Brüderlichkeit im „Oberſchl. Kurier“, alſo 
ebenfalls im chriſtlichen Lager denkt, bringen wir wörtlich 
ſeine Ausführung darüber. Er ſchreibt: 5 
Daraus erſteht man wieder, wie es mit der „Frei⸗ 

heit und Brüderlichkeit“ der Genoſſen beſtellt iſt. Statt 

die Kräfte der Arbeiterſchaft mitzuſammenfaſſen zu 
helfen, glauben die Genoſſen nichts beſſeres tun zu 
können, als in einer entſcheidenden Stunde den Kampf 
gegen die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung vorzutrei⸗ 
ben. Der Arbeiterſchaft müßte dies eine ernſte Mah⸗ 
nung ſein, wohin der Kampf dieſer Leute führt. Nicht 


Achkung, reichsdeutſche Eltern! 


Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß reichsdeutſche 
Eltern, die beabsichtigen, ihre Kinder im nächſten Schuljahr 
in eine hieſige öffentliche Minderheitsſchule (Minderheits⸗ 
vViolksſchule, Minderheitsmittelſchule) zu ſchicken, zur Ent⸗ 
gegennahme entſprechender Informationen ſich in der Zeit 
dom 3. Juni 1929 bis 15. Juni 1929 auf dem Deutſchen Ge⸗ 
Neraitonjulat in Kattowitz während der Dienſtſtunden — 
% 9 bis 1 Uhr vormittags — einfinden wollen. Options⸗ 
urkunde, Heimatſchein oder ein anderer Ausweis über den 

Beſitz der deutſchen Reichsangehörigkeit iſt mitzubringen. 


Fremdenführer für aus ländiſche Touriſten 
In den nächſten Tagen beginnen zahlreiche Ausflüge aus⸗ 
ländſſcher Touriſten, die die Reichtümer unſeres Gebietes ken ien 

ternen möchten. Perſonen, die genau Schleſien kennen und. 
a ſtemde Sprachen beherrſchen (mit Ausnahme der polniſchen), ins⸗ 
eſondere die deutſche, engliſche und franzöſiſche, und die die 
Pflichten eines bezahlten Fremdenführers übernehmen möchten, 
wollen ſich persönlich an die Schleſiſche Geſellſchaft für Aus⸗ 
ſtelungen und wirtſchaftliche Propaganda in Kattowitz, Slo⸗ 
warkiego 24 (parterre) in den Amtsſtunden zwiſchen 9415 Uhr. 
* Ausnahme von Sonn: und Feiertagen melden. Dieſe Ge⸗ 
ö ellſchaft leitet die ganze touriſtiſche Ausflugsaktion auf dem 
VWeobiete der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. we a 
8 Es iſt viel, ſehr viel, daß auch Fremdenführer mit deutſchen 
dastachtenntniſſen benötigt und eingeſtellt werden. Man möchte 
Ey 5 kaum für möglich halten, aber es hat ſeine Richtigkeit. Un⸗ 
4 kein Freunden von der „Polska Zachodnia“ dürfte das einige 


anen koſten. 


Wieder ein Grenzzwiſchenfall 

® In der Nacht zum 24. Mai, gegen 3 Uhr morgens, wurde 
don einem polniſchen Grenzbeamten unweit Rudahammer von 
delniſchem auf deutſches Gebiet geſchoſſen. Das Geſchoß ging 
t an zwei deutſchen Zollbeamten, die ſich zwiſchen den Grenz⸗ 
ſteinen 136 und 137 befanden, vorbei und ſchlug auf deutſchem 


ledden in den etwa 100 Meter von der Grenze entfernten Borſig⸗ 
eich ein. N 


Vor längerer Zeit veröffentlichte der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ einen Bericht über die Tätigkeit der katholiſchen 
Karitasvereine in Polniſch⸗Oberſchleſien. Was uns an 
dieſem Bericht ſeinerzeit intereſſierte, war die in ihm ent⸗ 
haltene Behauptung, daß nur die katholiſche Frau imſtande 
und berufen ſei, karitativ zu wirken. Wir haben uns 
ſeinerzeit über dieſe ſehr gewagte Behauptung, die übrigens 
auch von einem weltfernen Denken zeugt, mit dem deutſch⸗ 
latholiſchen Blatt gründlich unterhalten, jo gründlich, daß 
man es in Königshütte vorzog, ſich ins Schweigen zu hüllen. 

Ueber dieſe Angelegenheit iſt eigentlich ſchon längſt 
Gras gewachſen, aber wenn wir heute nochmals auf ſie zu⸗ 
rückgreifen, ſo nur deshalb, weil uns ein Fall vorliegt, über 

den man nicht ſo ohne weiteres hinweggehen kann, weil er 
in geradezu klaſſiſcher Weiſe die „Alleineignung“ der katho⸗ 
ſchen Frau zur karitativen Arbeit beleuchtet. Zudem han⸗ 
delt es ſich hier um Kloſterfrauen, die ja bekanntlich im ka⸗ 
tholiſchen Leben als „Engel der Karitas“ bezeichnet werden. 

Der Fall, den wir jetzt ſchildern, ſpielte ſich in Poſen 
ab, im Kloſter der Eliſabetherinnen. Die in Poſen erſchei⸗ 
nende „Prawda“, ein Organ der Nationalen Polniſchen Ar⸗ 
beiterpartei, berichtet über ihn folgendermaßen: Bei den 
Eliſabetherinnenſchweſtern war die 42 Jahre alte Piniarska 
als eine Art Hausgehilfin beſchäftigt vom Jahre 1922 bis 
1927. Anfänglich wurde ſie von den Schweſtern leidlich be⸗ 
handelt, als ſie aber nicht mehr vollwertig arbeiten konnte, 
da änderte ſich das Verhältnis. Als ſich die Piniarska ein⸗ 
mal beim Betreuen der Kühe eine Krankheit zuzog, wurde 
ihr von den Schweſtern nicht die geringſte Hilfe zuteil. Aber 
es wurde noch beſſer, als aus dem Hühnerſtall einige Hüh⸗ 
ner geſtohlen wurden. Die Hühner ſtahl ein in Dienſten 
des Kloſters ſtehender Podpolinski, wie ſichs ſpäter heraus⸗ 


die „Barmherzigkeit“ der Barmherzinen 


ſtellte, aber man beſchuldigte die Piniarska, dabei verblieb 
es jedoch nicht. Auf Geheiß der Mutter Oberin wurde die 
P. von vier Schweſtern ſo mörderlich verprügelt, daß die 
Mißhandelte ſich zur Polizei begab. Da geſchah etwas cha⸗ 
rakteriſtiſches. Der zur Feſtſtellung des Tatbeſtandes ent⸗ 
ſandte Polizeibeamte empfahl den Schweitern, die P. hin⸗ 
auszuwerfen, was auch prompt befolgt wurde. Es blieb 
dem bedauernswerten Geſchöpf, das keine Angehörigen mehr 
hatte, draußen vor der Stadt im Freien Unterkunft zu 
ſuchen. Nun vegetierte ſie 3 Wochen, ohne ein Dach über 
dem Kopf zu haben. Ihrer erbarmten ſich Arbeiter, die mit 
Aſchefahren beſchäftigt waren, indem ſie ſie nicht verhungern 
ließen. Dann fand ſie Unterkunft bei einem Stadtrat Ur⸗ 
banowski, bei dem ſie für einen Wochenlohn von 12 Zloty 
bis zum Februar 1929 arbeitete. In der Zwiſchenzeit 
ſtrengte Piniarska eine Schadenerſatzklage gegen die Schwe⸗ 
ſtern an, aber ſie verlor ſie. Der Prozeß war intereſſant 
und charakteriſtiſch, denn der Vorſitzende, Richter Brzorski, 
lehnte aus formalen Gründen die Zeugen der Piniarska ab. 
Aus Verzweiflung über den Ausgang des Prozeſſes wollte 
ſie ſich das Leben nehmen. Schließlich nahm ſich der P. ein 
Geiſtlicher an, der die ganze Angelegenheit einem bekannten 
Poſener Rechtsanwalt, Nowoſielski, übergab, der gegen die 
Eliſabetherinnen eine neue Klage einreichte. 

Soweit die „Prawda“. Dieſer Fall ſteht nicht verein⸗ 
zelt da, weder in Polen noch in anderen Ländern. Es gibt 
aber auch noch kraſſere, wie jener aus dem bayriſchen Er⸗ 
ziehungsheim, wo auch Engel der Karitas ihr Gott nicht 
wohlgefälliges Unwejen trieben, beweiſt. Wir wollen trotz⸗ 


dem nicht verallgemeinern, aber wir ſehen, wie die „Allein⸗ 
H. 


eignung“ und das „Alleinberufenſein“ ausſieht. 9 


Harrimans Mieſenkonzeſſion in Polen 


Wie die Agentur Preß erfährt, ſoll Harriman am 10. Juni 
in Warſchau eintreffen, um eine ganze Reihe wichtiger Fragen, 
die mit ſeinen polniſchen Anternehmungen in Zuſammenhang 
ſtehen, zu klären. Er wird u. a. vom Handelsminiſter empfangen 
werden und ſich von hier aus nach Poſen begeben. Die Vor⸗ 
ſchläge Harrimans in bezug auf die Elektrifizierung verſchiedener 
Teile Polens ſollen bereits die grundſätzliche Zuſtimmung der 
maßgebenden Regierungskreiſe gefunden haben. Der Entwurf 
für die Elektrifizierungs⸗Konzeſſion liegt zur Zeit in den Woje⸗ 
wodſchaftsämtern von Warſchau, Kielce, Lublin, Krakau, Lem⸗ 
berg und Lodz zur Einſicht aus. Mögliche Vorbehalte oder Be⸗ 
anſtandungen müſſen bis Mitte Auguſt bei den zuſtändigen Be⸗ 
hörden eingereicht werden, worauf die endgültige Entſcheidung 
über die Erteilung der Konzeſſion vom Miniſterium für öffent⸗ 
liche Arbeiten gefällt werden ſoll. Das Konzeſſionsgebiet um⸗ 
Nah, tm 20 v. $: des polniſchen Geſamtgebietes. Dem Plan 
zufolge ſoll bei Ro 


— 


zniow am Dunajec ein Kraftwerk mit einer 


der Gchiegmeiiter 


Ueber den polniſchen Ingenieur, den Schießmeiſter Dudek 
auf der Myslowitzgrube wurde ſchon ſoviel geſchrieben, daß ſelbſt 
das Bergamt einſchreiten mußte. Dudek wurde gewarnt und er 
hat „Beſſerung“ verſprochen. Eine Zeitlang wurde auch gegen 
ihn keine Klage erhoben und es hatte ſchon den Anſchein, daß 
Dudek ſelbſt eingeſehen hat, daß das Schikanieren der Arbeiter 
zu nichts führt. Ungefähr 2 Monate war Ruhe, aber Herr Dudek 
kann eben aus ſeiner Haut nicht heraus. Nach der letzten Lohn⸗ 
zahlung ereignete ſich auf der Myslowitzgrube etwas, was dem 
Herrn Dudek wieder Anlaß gab, ſich hervorzutun. Auf der Ab⸗ 
| teilung des Steigers K. kamen zufälligerweiſe den zweiten Tag 

nach der Lohnzahlung die erſten Häuer nicht zur Arbeit, ſei es, 
daß ſie krank waren, oder daß ſie einen zu viel nahmen. Von 
Zeit zu Zeit kommt ſo was vor, was ſchließlich weiter nicht ver⸗ 
wundert. Klar iſt es, daß dann vorne die Arbeit nicht jo glatt 
vor ſich geht, weil die Kohle nicht geſprengt werden kann. Aeltere 
Häuer dürfen die Schießarbeit nicht ausführen. Herr Dudek 
trieb die Arbeiter weg und ſperrte das Sprengmaterial ab. Die 
Schlüſſel übergab er dem Abteilungsſteiger K. Nun wollte aber 
der Abteilungsſteiger das Sprengmaterial an Ort und Stelle 
ſchaffen, übergab den Arbeitern die Schlüſſel und gab enk⸗ 


Exploſion und Brand in der Drogerie Kalus. 
Die Kattowitzer Berufsfeuerwehr wurde am Sonn⸗ 
abend Nachmittag nach dem Hausgrundſtück Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego 10 in Kattowitz alarmiert. In der dortigen Dro⸗ 
gerie der Firma Kalus war ein Brand entſtanden, der in 
einer Leuchtraketenexploſion ſeine Urſache hatte. Das 
Feuer griff raſch auf leicht entzündbare Artikel über und 
verbreitete ſich auch auf den anſtoßenden zweiten Laden⸗ 
raum. Dichte Rauchſchwaden lagerten in beiden Läden. 
Die Feuerwehr hatte tſchtige Arbeit zu leiſten, ehe das 
Feuer gelöſcht werden konnte. Der entſtandene Brandſcha⸗ 
den konnte his jetzt nicht ermittelt werden. Die Explosion 
der Leuchtraketen, welche von der Art der Raleten iſt. die 


für Illuminationszwecke Verwendung finden, wurde von 
einem dort beſchäftigten Handlungsgehilfen aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit hervorgerufen. Der betreffende Handlungsge⸗ 


hilfe ſoll Verletzungen im Geſicht und an den Händen da⸗ 
vongetragen haben. 
a 


Berbe 


Leiſtungsfähigkeit von etwa 100 000 PS. und im Kohlengediet 
von Krakau oder Dombrowa ein zweites Werk mit etwa 15009 
PS. errichtet werden. Der Harriman⸗Konzern ſoll ſich verpflich⸗ 
ten, auf polniſchem Konzeſſionsgebiet mindeſtens 100 Millionen 
Dollar im Laufe von 60 Jahren anzulegen, wobei in den erſten 
10 Jahren nach dem Verteilungsplan etwa 40 Millionen Dollar 
ongelegt werden ſollen. Nach Berechnung der Fachleute ſollen 
die Geſamtkoſten nahezu 200 Millionen Dollar erreichen. Das 
notwendige Material darf nur inſofern aus dem Auslande ein⸗ 
geführt werden, als es ſich um Maſchinen handelt, die in Polen 
vorläufig nicht herſtellbar ſind. Ebenſo ſollen im weſentlichen 
nur polniſche Arbeiter verwendet werden. In der Preſſe wird zum 
Teil gegen die Erteilung der Konzeſſion an den Harriman⸗ 
Konzern Stimmung gemacht, und zwar unter dem Hinweis, daß 
Harriman faſt die geſamte polniſche Erzeugung bezw. Wirtſchaft 
beherrſchen würde. 


Dudek meldet ſich 


ſprechende Anordnungen an. Er verbot ihnen jede Sprengarbeit 
und entfernte ſich dann. Die Arbeiter ſind bei der Arbeit ge⸗ 
blieben und es wird behauptet, daß ſie geſchoſſen haben. Es han⸗ 
delt ſich um einen hohen Flöz von ungefähr 6 Meter Höhe und 
da iſt es klar, daß die älteren Häuer nicht ſchießen dürfen. Die 
Arbeiter beſtreiten auch, daß ſie geſchoſſen haben. Doch trat da⸗ 
zwiſchen Herr Dudek, trieb die Arbeiter weg und verſperrte die 
Arbeitsſtelle. Dagegen wäre ja ſchließlich nichts einzuwenden 
obwohl das rigorofe Vorgehen Dudeks direkt beleidigend für die 
Arbeiter war. Aber Herr Dudek begnügte ſich mit dieſer Maß⸗ 
nahme nicht, ſondern trug den Vorfall in das Betriebsbuch ein 
und ſelbſtverſtändlich ſchob er die ganze Schuld auf den Abtei⸗ 
Iungsſteiger, ohne ſich zu überzeugen, wie weit den Abteilungs⸗ 
ſteiger eine Schuld trifft. Nun iſt der Steiger K. ein in jeder 
Hinſicht korrekter Mann, ſowohl den Arbeitern als auch dem 
Betriebe gegenüber. In dieſem Falle trifft den Steiger keine 
Schuld, ihm ging es nur um die Arbeitsverteilung und das iſt 
ſeine Pflicht. Die Abwälzung der Schuld auf den Abteilungs⸗ 
ſteiger kann für ihn unliebſame Folgen haben und wahrſcheinlich 
wurde das auch im vorliegenden Falle beabſichtigt. Und das ijt 
gerade das Häßliche an der ganzen Sache. 


Not kennt kein Gebot. 


Im Monat Januar v. Is. meldete 


der 
Marjan G. aus Baingow beim dortigen Arbeitsloſenamt 
ſeine Arbeitsloſigkeit an, obwohl er bei einer Schloſſerfirma 


Schloſſer 


beſchäftigt war. Nach Vorlegung verſchiedener Dokumente 
und Einreichung von Geſuchen wurde G. durch obiges Amt 
mehrere Monate hindurch eine Unterſtützung, ſowie Natu⸗ 
ralien, gewährt. Weiterhin erhielt derſelbe während ſeiner 
Krankenbehandlung im Spital als Anterſtützungsberechtig⸗ 
ter Krankengelder aus dem Arbeitsloſenfonds ausgezahlt. 
Bei einer plötzlich vorgenommenen Reviſion wurde der 
Schwindel aufgedeckt und gegen den Schuldigen gerichtliche 
Anzeige erſtattet. Das Arbeitsloſenamt in Baingow wurde 
durch dieſe Manipulation um die Geſamtſumme von 340 ZI. 
und 10 Zentnern Kartoffeln geſchädigt. Vor Gericht war 
der Angeklagte geſtändig, führte jedoch zu ſeiner Verteidi⸗ 
gung aus, daß ſeine Arbeitsſtelle ſehr oft Feierſchichten 
einlegte, ſo daß ſein monatlicher Verdienſt nach erfolgtem 
Abzug kaum für ſeinen eigenen Lebensunterhalt ausreichte, 
gelämeige für ſeine Familie. Bittere Not habe ihn zu der 
erzweiflungstat getrieben. 


— — 
* 


2 a 1 


Das Gericht fand in dieſem 


lle 


1 


. 


ich den Oberkörper hintenüber und reckte die Füße nach vorn. 
fer Stich an meiner linken Wade, daß ich nicht ohne Schaden 


7 einen unten Vorübergehenden hätte 
Klarheit ſeiner Sinne zu mißtrauen. Mit aller 


Falle Verſtändnis und verurteilte den Angeklagten im Hin⸗ 
lick auf ſeine bisherigen Unbeſcholtenheit zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von nur 15 Tagen. 


ö Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Verlegung 
befinden ſich die Amtsräume des Finanzamtes für Stempelſteuer⸗ 
abgaben nunmehr im neuen Wojewodſchaftsgebäude auf der ul. 
Jagiellonska in Kattowitz, Zimmer 118, 120, 122 und 124. 

Gelegenheit macht Diebe. Zwei jugendliche Angeklagte 
ſtanden wegen Einbruchsdiebſtahl vor dem Kattowitzer Gericht. 
Einem der Beiden war es bekannt, daß im Nachbarkeller, welcher 
an den Kellerraum jeines Prinzipals unmittelbar angrenzte, in 
einem Holzverſchlag Wein aufbewahrt wurde. Das machten ſich 
die beiden Freunde zu nutze, indem ſie öfter in den fraglichen 
Kellerraum eindrangen und dort ſtets einige Flaſchen entwende⸗ 
ten, die dann an verſteckten Orten geleert wurden. Eines Tages 
wurde der betreffende Kellerinhaber darauf aufmerkſam, daß 
ſich ſein Weinvorrat ſo raſch erſchöpfte. Sein Verdacht, daß ſich 
andere Freunde eines guten Tropfens an der Quelle eingefunden 
haben müßten, beſtätigte ſich nach einigen Ermittelungen. Bald 
wurden die Perſonalien der Weindiebe feſtgeſtellt und dieſe zur 
Anzeige gebracht. Es ſtellte ſich heraus, daß einer von ihnen bei 
dem betreffenden Kaufmann regelmäßig Benzin abholte, welches 
aus dem erſten Keller geholt wurde. Der mitangeklagte Freund 
des Betreffenden hatte dieſen auf den Wein im Nachbarkeller 
aufmerkſam gemacht. Das Gericht verurteilte beide Beklagten, 
einen gewiſſen Alfons K. und Ludwig St., zu einer Strafe von 
k 1 Monaten Gefängnis, bei einer Bewährungsfriſt von je 3 
Jahren. 


Königshütte und Amgebung 


Maikäfer. 

Mit frohen Hoffnungen wird alljährlich von der Stadt⸗ 
jugend das Auftreten der erſten Maikäfer erwartet. Als Ver⸗ 
künder nahender, warmer und ſonniger Jahreszeit, werden dieſe 
erſten Frühlingsboten begrüßt, die bei günſtiger Witterung be⸗ 
reits früher als im Mai das ſchützende Erdreich vetlaſſen haben. 
Große Freude herrſcht, wenn „Müller“ und „Schornſteinfeger“, 
und wie fie ſonſt im Volksmunde genannt werden, in großer An⸗ 
zahl an linden Maiabenden um Eichen⸗, Kaſtanien⸗ und ſonſt 
ihnen zuſagenden Bäumen umherſchwärmen. Dann geht es mit 
einer Zigarren⸗ und Zigarettenſchachtel bewaffnet auf die Mai⸗ 
käferjagd. Infolge der ungünſtigen Witterung und der damit 
verbundenen ſpärlichen Entwicklung der Natur, wurde in dieſem 
Jahre die Geduld der Jugend auf eine harte Probe geſtellt. 
Treten doch die Maikäfer in großer Zahl erſt um die Wende des 
Monats auf. 

Mit dem Erſcheinen der Maikäfer ſetzt auch ſofort der Han⸗ 
del mit ihnen ein. Die Jugend bewertet die einzelnen Käfer 
wieder verſchieden. Da gibt es Maikäfer mit rabenſchwarzen 
Beinen und Halsſchild, die „Schornſteinfeger“, ſie ſind im Preis 
höher als alle anderen, da ſie ſeltener auftreten. An regne⸗ 
riſchen oder kühlen Tagen kann der Maikäferfang ſehr ergiebig 
ſein, ebenſo während der Morgenkühle. Dann ruhen die Käfer 
mit angezogenen Beinen an den Blättern und ſind leicht abzu⸗ 
ſchütteln. 

„Die Lebensdauer der Maikäfer iſt ſehr beſchränkt; ſie be⸗ 
trägt bis zu drei Wochen. Gegen Ende der Flugzeit fliegen die 
Weibchen über dem Erdboden dahin, eine geeignete trockene Stelle 
zur Eiablage zu ſuchen. Sobald ſie eine ihnen zuſagende Oert⸗ 
lichkeit gefunden haben, graben ſie ſich 20 bis 25 Zentimeter tief 
ein und legen die weißlichen, hanfkorngroßen Eier in kleinen 
Klumpen in den Boden ab. Schon nach vier Wochen ſchlüpfen 
aus den Eiern die kleinen Larven, die als Engerlinge bekannt 


ſind. Zunächſt ernähren ſie ſich von kleinen Humusteilchen, wer⸗ 


den aber nach überſtandener Ueberwinterung ſehr gefräßig. Sie 
verzehren Wurzeln und richten an Pflanzungen und Kulturen 
vielfachen Schaden an. Erſt im vierten Jahre verwandelt ſich 
der Engerling in das Puppenſtadium. Dazu gräbt er ſich im 
Erdboden eine kleine Höhlung und macht darin die Verwandlung 
in fertigen Käfer durch. Ungefähr im November iſt aus der 
Puppe der Käfer entſtanden. Alſo beträgt die Entwicklung des 
Maikäfers vom Ei bis zum Käfer faſt vier Jahre. 

Die Gefräßigkeit der erwachſenen Käfer iſt ebenſo groß, wie 
die der Engerlinge. Sie richten, ſobald ſie in großen ren 
auftreten, in den Forſtkulturen großen Schaden an. Arend 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 

31) — 
Ein Funken von Nayland Smiths 
gegenwart ſprang auf mich über: Ohne das Trapez loszulaſſen, 
klammerte ich mich am Fenſterkreuz feſt und ſchmetterte mein 
rechtes Bein, das bereits über dem Simsrand lag, wuchtig in 
den Raum zurück. Mit eiſernem Stoß traf mein Abſatz einen 
Menſchenkopf — ſpaltete den Schädel des Anglücklichen, der 
mich gepackt hielt. Sein Griff um meinen Knöchel erſchlaffte, 
und, mein ganzes Gewicht jetzt dem Seil anvertrauend, rutſchte 
ich wie ein Taucher vorwärts und ſchnellte gleich einem Flü⸗ 
gelweſen durch die Nacht a 
Das Tau war, wie Karamaneh verſichert hatte, gerade von 
ausreichender Länge. Ich ſchwebte ungefähr ſechs oder ſieben 
Fuß nach der Straßenmitte hinab, dann mit zunehmender Ge⸗ 
ſchwindigkeit wieder höher, dem geöffneten länglichen Fenſter 
drüben zu. Voller Entſetzen gewahrte ich — im Bruchteil einer 
Sekunde —, daß man mich dort erwartete! 
Halb aus dem Fe hing ein burmaniſcher Dakoit, ein 
ſchielender Burſche, deſſe mich von vor zwei Jahren her 
noch gut genug erinnerte. Den ſehnigen Arm vor ſeiner Bruſt 
ſtraff ausgeſtreckt und in der Fauſt ein langes, ſichelförmiges 
Meſſer, lauerte er auf den kritiſchen Moment, da ihm mein 
Hals ausgeliefert ſein würde. 
Kaltblütig in dem unmeßbar winzigen Intervall zwiſchen 
meinem Hochſchwung und der Ankunft in gleicher Linie mit je 
nem Fenſter, erwog ich meine Abwehrtaktik. Blitzſchnell ſchnickte 


oft erprobter Geiſtes⸗ 


Als meine Beine durch die Oeffnung fuhren, verriet ein ſchar⸗ 


dem fürchterlichen Tohuwabohu dieſer Nacht entrinnen ſollte. 
Abet der Dakoit rollte unſchädlich gemacht in die Finſternis des 
Zimmers, hilflos wie ein kleines Kind. N 
Ich flog auf meinem Querholz zurück — ein Anblick, der 
veranlaſſen können, der 
Macht ver⸗ 
ſuchte ich die Pendelſchwingung zu bremſen, denn ich zweifelte 
nicht, daß weitere Meſſer meiner harrten, wenn ich in den Be⸗ 
neich des Fenſters hinter mir gelangen ſollte. In der Tat 


Die Gemeindevertreterſitzung 
in Gchoppinitz geſprengt 


Weil die Hausbeſitzer nicht recht bekamen 


Am Dienstag verſammelten ſich im großen Sitzungsſaal des 
Rathauſes in Schoppinitz die Gemeindevertreter, um über vier 
Punkte der Tagesordnung zu beraten. Dieſe befaßten ſich in 
der Hauptſache mit der Reparaturangelegenheit der Häuſer und 
Zäune im Bereich der Gemeinde Schoppinitz. Im Allgemeinen 
war auf einen ruhigen Verlauf der Sitzung zu rechnen, da dieſe 
mit großer Not beſchlußfähig war. Das Ende, wie es kam, hat 
keiner vorausgeſehen und iſt dieſes auf den ſonderbaren Stand⸗ 
punkt zurückzuführen, den einer der Vertreter der Arbeiterſchaft 
in oben genannter Angelegenheit einnahm. 

Um 7 Uhr abends wurde die Sitzung durch Herrn Gemeinde⸗ 
vorſteher Bienioſek eröffnet. Der erſte Punkt enthielt den 
Beſchluß einer Anleiheaufnahme zur Verteilung als rückzahlbare 
Unterſtützung an die Hausbeſitzer, welche ihre Häuſer und Zäune 
(Mauern uſw.) zu reparieren haben, von ſeiten der Gemeinde. 
Der Gemeindevorſteher ergriff hierzu das Wort und erklärte, 
daß es für die Gemeinde ein gewiſſes Riſtko iſt, die Anleihe auf⸗ 
zunehmen. Darauf ſchritt man zur Diskuſſion. Gemeindever⸗ 


treter Flack, als Mitglied der Beſichtigungskommiſſion für dre 
Reparaturen, erklärte in einer längeren Ausführung, 
Die 


daß die 


Reparaturen in der Tat ſehr notwendig ſeien. Unter⸗ 


der Engerling bei ſeiner Wanderung durch 
Genießbare, wie Wurzeln und ſelbſt kleineres Getier, verzehrt, 
richtet der fertige Käfer ſeine ſchädliche Tätigkeit auf die Blätter 
der Laubbäume. Den Schaden, den ſie an Kulturen der Forſt⸗ 
und Landwirtſchaft anrichten, iſt nicht zu unterſchäzen. Es kann 
zum Beiſpiel vorkommen, daß Engerlinge durch Benagen der 
Wurzeln junger Nadelholzbäume Forſtkulturen völlig vernich⸗ 
ten können. 


Ein Mädchen verſchleppt. Nachſtehender Fall möge jungen 
Mädchen zur beſonderen Warnung dienen, daß ſie ſich fremden 
Menſchen niemals anvertrauen dürfen. Vor zwei Tagen, am 
hellichten Tage, machte ein junges Mädchen in der Stadt die 
Bekanntſchaft zweier Herren, die ſie vorher nicht gekannt hatte. 
Trotzdem ging ihr Vertrauen ſoweit, daß ſie während der kurzen 
Unterhaltung von einem der beiden ihr gereichte Süßigbeiten 
annahm, nach deren Genuß ſie aber von Schwindelanfällen be⸗ 
fallen wurde. Wahrſcheinlich enthielten fragliche Süßigkeiten 
chemiſche Präparate. Die beiden Unbekannten brachten das 
Mädchen, als ſie einer Ohnmacht nahe war, in ein bereitſtehen⸗ 
des Auto und fuhren davon. Erſt am nächſten Morgen erlangte 
das entführte Mädchen die Beſinnung wieder und ſtellte zu 
ihrer großen Ueberraſchung feſt, daß ſie ſich im Zalenzer Wald 
befand. Hierher hatte man ſie verſchleppt. Sicherlich werden 
die beiden Unbekannten mit der Entführung ganz beſondere 
Abſichten verknüpft haben. Die Polizei verfolgt zwar die Spur 
derjenigen, die das Mädchen verſchleppt haben, doch iſt es frag⸗ 
lich, ob man ſie wird faſſen können. Es war eine unverant⸗ 
wortliche Leichtſinnigkeit des Mädchens ſich den Fremden an 
zuvertrauen. Damit fi) derartige Fälle nicht wiederholen, ſei 
geſchilderter Fall zur beſonderen Warnung aufgeſtellt. 

„Großes Konzert des 1. Kattowitzer Konzertorcheſters im 
Hüttenpark.“ Am Freitag, abends 7% Uhr, gibt das Katto⸗ 
witzer Konzertorcheſter zum erſten Male in Stärke von etwa 40 
Mann im Hüttenpark ein Abendkonzert. Das neugegründete 
Orcheſter, das ſich bereits eines ſehr guten Rufes erfreut, wird 
unter Leitung von Herrn Kapellmeiſter Tſchauner ein gewähl⸗ 
tes Programm zum Vortrag bringen. 

So kommt es manchmal. Dieſer Tage gerieten die Che 
leute P. T. miteinander in heftigen Streit, der zum Ende einen 
blutigen Ausgang nahm. Den Höhepunkt erreichte die Ausein⸗ 
anderſetzung, als der Ehemann eine Axt ergriffen hatte und 
dieſe gegen ſeine Frau richtete. Man konnte bereits das 
Schlimmſte befürchten, doch glücklicherweiſe kam es nicht ſoweit. 
Denn als der Mann zum Schlage ausholte, brachte er die Axt 


glückte es mir, die Schleuderbewegung des Seils mählich und | 
mählih zu mäßigen. = 
Entſchloſſen ließ ich mich fallen. Hart durcheinandergerüt⸗ 
telt, doch ohne ernſtlichen Schaden erhob ich mich aus dem 
Staub der Muſeum Street — ſah droben in der Dunkelheit die 
Querſtange verſchwinden. Eine Ironie des Schickſals wollte es, 
daß das Problem, das Nayland Smith mir zu löſen aufgege⸗ 
ben, auf ſolche Weiſe feine Klärung fand, Denn mir däm⸗ 
merte die Erkenntnis, daß Karamaneh damals ihre Flucht aus 
Smiths Wohnung in Rangun mit Hilfe des Aſtes hohen Bau⸗ 
mes oder eines ähnlich brauchbaren Gegenſtandes ebenſo be⸗ 
werlſtelligt hatte, wie ich ſoeben die meinige. 
Heftiger Wadenſchmerz und warmes Tropfenrieſeln im 
Schuh kündete mir, daß die Klinge des Dakoits tief eingedrun⸗ 
gen ſein mußte. Gleich einem Bezechten torkelte ich über den 
hidamm, mit argwöhniſchem Blick nach dem Fenſter über 
dem Laden von J. Salomon, wo ich Fu⸗Mandſchu wußte. Es 
war jetzt geſchloſſen, und unmittelbar darauf wurde mir auch 
die Urſache klar: Aus der New Oxford Street⸗klapperten eilige 
Tritte. Ich fuhr herum, ſah zwei Poliziſten ſich mißtrauiſch 
mir nähern! Wiederum war ſchnellſtes Handeln nötig. Nach 
kurzem Beſinnen machte ich kehrt und hinkte haſtig nach dem 
Britiſchen Muſeum davon — als ob die ärgſten Kreaturen Fu⸗ 
Mandſchus mir auf den Ferſen ſeien und nicht meine Verbün⸗ 
deten, die Beamten von Scotland Yard. 
Als ich auf den freien Platz kam, leuchtete zur Linken das 
rote Licht einer langſam vor mir fahrenden Kraftdroſchle. Bes 
vor noch die Poliziſten das Ende der Muſeum Street erreich⸗ 
ten, hatte ich den Türgriff des Autos in der Hand. 
„Zu Dr. Cleeve, Harley Street!“ keuchte ich dem Chauf⸗ 
Er zu. „Fahren Sie wie der Teufel! Es iſt ein dringender 
H!“ 
Fünf Sekunden ſpäter ſchnurrten wir mit Vollgas in weſt⸗ 
licher Richtung nach der Wohnung des berühmten Pathologen, 
und die Polizei hatte hoffnungslos die Fährte verloren. Schwa⸗ 
ches Trillern einer Pfeife erreichte mein Ohr. Der Chauffeur 
ſchien glücklicherweiſe nichts gehört zu haben. Die barmherzige 
Vorſehung ließ den Vorhang fallen: Für heute nacht war 
meine Rolle in dem gelben Drama zu Ende! 


21. Kapitel. 
Cragmire Tower. 


Etwa zwei Stunden danach beorderte Kommiſſar Wey⸗ 
mouth eine Abteilung ſeiner Beamten zu einem Aeberfall auf 


fo weit nach rückwärts, daß fie krachend an ſeinen eigenen Kopf 


ſtüzung aber der Hausbeſitzer iſt eine unbedingte Notwendigkeit. 
Man kann von dieſen nicht verlangen, daß ſie auf Befehl hin 
den Geldſack hergeben. Auch Gemeindevertreter Woſch vertrat 
denſelben Standpunkt mit dem Hinweis darauf, daß die Haus⸗ 
beſitzer ſchon jo ſtart in Anſpruch genommen werden von ſeiten 
der Steuerbehörden. Darauf machte Gemeindevertreter Iſſek 
den Kompromiß⸗Vorſchlag nur den ärmſten Hausbeſitzern, wie 
den Witwen, die nicht einmal Mietszins beziehen mit einer 
Unterſtützung von ſeiten der Gemeinde auszuhelfen, da bei einer 
Anterſtüßung Aller, die Gemeinde bei den Rückzahlungen auf 
Hinderniſſe ſtoßen würde. Nun entſpann ſich ein lebhaftes Wort⸗ 
gefecht für die Hausbeſitzer. Voller Aufregung proteſtierte Ge⸗ 
meindevertreter Flak gegen das Verhalten der zur Sitzung nicht 
erſchienenen Gemeindevertreter, wodurch die Angelegenheit zum 
Falten gebracht worden iſt, weil in der Abſtimmung für die An⸗ 
leiheaufnahme 4 dagegen aber 5 Stimmen abgegeben wurden, 
und verließ, um ſeinen Proteſt zu bekräftigen, den Sitzungsſaal. 
Ihm folgte Gemeindevertreter Woſch. Dadurch wurde die 
Sitzung beſchlußunfähig und wurde auch ſofort vom Gemeinde⸗ 
vorſteher geſchloſſen. 


ſchlug und ihm eine Verletzung am Hinterkopf beibrachte. Er 
hatte ſich ſelbſt gerichtet und mußte ins Lazarett geſchafft 
werden. - 


Siemianowitz 
Die Tat einer braven Mutter. 
Sie ſelbſt verunglückte ſchwer. 

Die Liebe einer Mutter zu ihrem Kinde, hätte dieſe 
beinahe das Leben gekoſtet. Am Mittwoch abend 7 Uhr, 
ereignete ſich an der Straßenkreuzung, Beuthenerſtraße 38, 
ein tragiſches 5 Das Auto 1447 fuhr in raſender 
Geſchwindigkeit die Clausnitzerſtraße herunter, über die ſehr 
belebte Straßenkreuzung an der euthenerſtraße. Der 
Autoführer bemühte ſich gewaltſam einem ſpielenden Kinde 
auszuweichen, was ihm auch gelang. 


Dabei wurde ſie von einem anderen Auto geiaht, brach ein 
Bein und ses ſich andere innere ſchwere Verletzungen zu. 
Der rückſichtsloſe Autoführer verſchwand wieder in raſendem 


Tempo. Die Polizei bemüht ſich den tragiſchen Unfall zu 


klären. 
Lehrlinge für die Fortbildungsſchule anmelden. 


Die Bemühungen Fortbildungsſchulleitung, alle Lehr⸗ 
linge aus Handel, Induftrie und Gewerbe reſtlos für den Schul⸗ 


waren von negativem Erfolg. e 
die Unternehmungen und Lehrherren auf, bis zum 20. Juni die⸗ 
ſes Jahres eine Liſte einzureichen, woraus die Anzahl der Lehr⸗ 
linge, Geburtsdatum, Geburtsort, Wohnung ſowie Beginn und 
Dauer der Lehrzeit, erſichtlich iſt. Der Stichtag für den Stand 
der Lehrlingszahl, iſt der 1. Juni. ' 
ter Eingang der Liſten, wird nach den beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften, rückſichtslos zur Strafe herangezogen. 

Frühlingsfeſt der „Freien Sänger“. Die „Freien Sänger“ 
veranſtalten am Sonnabend, den 1. Juni, abends 8 Uhr, in den 
Räumen der Frau Geisler, Bittkow, ein „Frühlingsfeſt im 
Fliederbuſch“, zu welchem die Gewerkſchafts⸗ und Bundesmit® 
glieder freundlichſt eingeladen find. Ausweis: Mitgliedsbuch. 
Einladungen bei den Mitgliedern. 


— 


das Haus in der Mufeum Street. Man fand den Laden J. 
Salomons unberührt und im erſten Stock die ſonderbar einge⸗ 
richteten Zimmer, die alle Merkmale eines haſtigen Aufbruchs 
aufwieſen. Von den Instrumenten, Drogen und dem übrigen 
Laboratoriumsinventar war nicht das Geringſte geblieben. 
hätte gern ein Jahreseinkommen allein für den Beſitz der 
Bücher und Schriften geopfert, denn ſie mochten Formeln ent 
halten, die eine Revolution der mediziniſchen Wiſſenſchaft hät⸗ 
ten herbeiführen können. 

Körperlich und geiſtig erschöpft, ſuchte ich mein Bett auf, 
nachdem die ungefährliche Fleiſchwunde an meiner Wade ver⸗ 
bunden war. Es ſchlen mir, daß ich kaum die Augen geſchloſſen 
Bee als Nayland Smith mich unbarmherzig wieder wachrüt⸗ 
telte. 

„Du biſt wahrſcheinlich am Rande deiner Kräfte,“ erklärte 
er. „Aber deine wahnwitzige Expedition dieſer Nacht gibt dir 
kein Anrecht auf Mitleid. Lies dies! In ſechzig Minuten geht 
der Zug. Wir werden uns eln Abteil reſervieten laſſen, und 
du kannſt deinen unterbrochenen Schlummer auf einem beque“ 
men Eckplatz nachholen!“ 

Während ich die ſchlaftrunkenen Augen rieb, reichte 
mein Freund die letzte Nummer des „Daily Telegraph“. 
literariſchen Teil fand ich folgende Meldung: 

„Das Verlagshaus Fiſher u. Comp. läßt 0 
lang erwartete Werk Kegan van Roons erſcheinen, des berühmt 
ten amerilaniſchen Reiſenden, Orientaliſten und Pfychologen, 
das von feinen jüngſten Unterſuchungen in China handelt. 
Man wird ſich erinnern, daß van Roon im vorigen Winter 
eine Autoreiſe von Kanton nach Sibirien geplant hatte, aber 
in der Provinz Honan auf unvorhergeſehene Schwierigkeiten 
ſtieß. Er geriet in die Hände von Fanatikern, kam jeb 
glücklicherweiſe mit dem Leben davon. Sein Buch wird haupt 
ſächlich über ſeine Erfahrungen in Honan orientieren, und es 
find auſſehenerregende Enthüllungen über das Erwachen der ge“ 
heimnisvollen Raſſenſeele des Chineſentums zu gemärtigelt 
Aus perſönlichen Gründen hat ſich der Gelehrte entſchloſſen. 
bis zur Vollendung ſeines Werkes — das gleichzeitig in New 
Vork und London herauskommt — in England zu bleiben. 


dieſem Zweck hat er Cragmire Tower, in Somerſetſhire, gemie⸗ x 


tet, eine vom Zauber romantiſcher Hiſtorie umwobene © 

wo er gegenwättig ſeine Notizen ſichtet und für die Welt 
einen Bericht vorbereitet, den man ſchon jetzt, noch vor ſeinem 
Erſcheinen, als grundlegend betrachten kann.“ 


ortſetzung folgt.) 


Die Mutter dieſes 
Kindes bemerkte die Gefahr in welcher ihr Kind ſchwebte, 
und ſprang ihm in der Angſt entgegen, um es zu ſchützen. 


Verſäumnis oder verjpäter 
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Wenn Kinder mitten auf der Straße ſpielen. Auf der Teich» 
ſtraße in Siemianowitz fuhr ein Radler in raſendem Tempo die 
Straße herunter und überfuhr ein Mädchen, wobei beide ſtürzten. 
Der Radfahrer wollte eiligſt verſchwinden, wurde aber von 
einem Paſſanten erwiſcht, zunächſt ganz gehörig verbläut und 
dann zur Polizei geführt. Das Kind mußte in ärztliche Be⸗ 
handlung. Es iſt nicht immer Schuld der Radler und Automobile, 
wenn ein Kind überfahren wird, da die Kinder nicht angehalten 
werden, nicht mitten auf der Straße zu ſpielen. Hier müſſen 
wohl die Eltern und Erwachſenen erzieheriſch einwirken. 

Kurzſitzung in der Gemeindevertretung in Bittkow. Ein 
üherrajhend ſchnelles Ende nahm die letzte Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung in Bittkow. Die Tagesordnung umfaßte nur 6 Punkte, 
wurde abe: bei Punkt 1 abgebrochen. Wie wir bereits berichtet 
haben, iſt in der letzten Sitzung der Antrag des Kirchenvor⸗ 
ſtandes von Michalkowitz, eine zwangsweiſe Einziehung der 
Kirchenſteuergelder zu genehmigen, von der Gemeindevertretung 
abgelehnt worden. Dieſe Ablehnung erfolgte mit Majorität, 
unter Beteiligung von 2 ſozialiſtiſchen Stimmen. Prälat 
Vrandis ließ nun Feuer und Schwefel über die Gemeinde Bitt⸗ 
kow regnen, wobei namentlich die Sozialiſten ſehr ſchlecht ab⸗ 
ſchnitten. Dieſen Umſtand machten ſich bei der letzten Sitzung 
die Sozialiſten zu Nutze. Die Geſamtzahl der Gemeindevertreter 
beträgt normal 13. Anweſend waren aber in dieſer Sitzung nur 
7, ſo daß immerhin die Sitzung beſchlußfähig war. Da keine 
Ausſicht beſtand den erſten Punkt von der Tagesordnung abzu⸗ 
ſetzen, zogen ſich 3 Gemeindevertreter zurück. (2 P. P. S., 1. N. 
P. R.) und machten auf dieſe Weiſe die Verſammlung beſchluß⸗ 
fähig. Ganz beſonders verbittert hat die Gemeindevertretung 
die Drohung des Prälaten Brandis, keine Fronleichnams⸗Pro⸗ 
zeſſion vorzunehmen, wenn der Wunſch der Kirchengemeinde nicht 
durchgeſetzt werden ſollte. Der Stichtag für die Entſcheidung war 
der Fronleichnamsdonnerstag. Da der Antrag aber durchfiel, 
dürfte die Gemeinde Bittkow erſtmalig am nächſten Sonntag ohne 
Fronleichnamsprozeſſion ſein. Wie ſich der Konflikt in der 
Zwerggemeinde Bittkow noch auswirken wird, bleibt abzuwarten. 
Die nächſte Sitzung findet in der kommenden Woche ſtatt. Ein 
Exekutor von der Pfarrei zog bereits die Steuern ein; viele 
zahlten freiwillig. Auch ſozialiſtiſche Mitglieder ſteuerten ihren 
gen Kein Grund zu Angriffen gegen die Partei, Geſinnungs⸗ 

che uſw. 
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Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

Die letzte Magiſtratsſitzung, welche am 8. d. Mts. tagte, 
hatte ein intereſſantes Programm aufzuweiſen. So wurde zu⸗ 
nächſt beſchloſſen, dem Schleſiſchen Verbande der Kunſtfreunde 
als gewöhnliches Mitglied beizutreten. Ein neues Reglement 
für die Station zum Schutze von Mutter und Kind in Myslo⸗ 
witz wurde feſtgeſetzt. In Verbindung der neu erbauten Arbei⸗ 
ter⸗ und Beamtenkolonie in Städtiſch⸗Janow wurde für die Ver⸗ 
einigung der Hausbeſitzerkolonie eine einmalige Subvention in 
Höhe von 150 Zloty bewilligt. Gleichzeitig wurde das ſtädtiſche 
Bauamt ermächtigt im eigenen Amtsgebäude die notwendigen 
Dekorationen durchzuführen. 
Um den andauernden Anzulänglichkeiten im Verkehr, vor 

7 allem auf den weniger prosperierenden Linien Abbruch zu 
leiſten und eine ſtändige Autobusverbindung zwiſchen den 

b Städten auch auf dieſen Linien in Betr'eb zu ſetzen, einigte man 
ahin, dem Zweckverband der Gemeinden zur Durchführung 
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kolonie von ſeiten Beftmarfenvereins vorgeſehenen Kredite 
wurden für 300 Kit aus Myslowitz um 2500 Zloty erhöht. 
Die Letztbedingungen in der Umſchreibung des ſtädtiſchen Ter⸗ 
krains zugunſten der Baus und Anſiedlungsvereinigung „Koopo⸗ 
ratywa“ in Städtiſch⸗Janow für den Bau einer Arbeiter⸗ und 
Beamtenkolonie wurden feſtgelegt. Ferner erhielt die Firma 
Galizia“ aus Kattowitz die Erlaubnis zum Auſſtellen einer 
Benzintankſtelle am Perſonenbahnhof in Myslowitz. Darauf 
wurden von 39 Geſuchen der Schülerinnen des Mädchengymna⸗ 
fums um Ermäßigung der Koſten für den Cebrauch des Schul⸗ 
materials 29 berückſichtigt. Man nahm außerdem die Koſten für 
die Errichtung des Quartslampenkabinietts bei der ſtädtiſchen 
Mütterberatungsſtelle zur Kenntnis. Der Kredit zur Deckung 
der Reiſeſpeſen in Verbindung mit dem Geſuch der Allgemeinen 
Landesausſtellung in Poſen durch arme Schulkinder wie durch 
Mitglieder der Kulturverbände iſt auf Grund des letzten Stadt⸗ 
verordnetenbeſchluſſes um 1000 Zloty erhöht worden. Darauf 
erhöhte man die einmalige Subvention für den Bau der Volks⸗ 
leſehallenzentrale von 300 auf 500 Zloty. Hierauf wurden die 
erten für die Lieferung von Blumengeſtellen für das ſtädt. 
idchengymnaſtum durchgeſehen. Die Tagesſätze für den Unter⸗ 
halt der alten Leute, welche im St. Joſefsſtift untergebracht 
find, wurden von 1,40 auf 1,50 Zloty täglich erhöht. Im Saale 
der ehem. Präperandie auf der Seminarſtraße, welche für das 

t. Muſeum vorgeſehen iſt, werden einige Vorbereitungs⸗ 
arbeiten für dieſen Zweck durchgeführt werden. 
Nach Kenntnisnahme von Beſchlüſſen der Armendeputation 
und des Kuratoriums des Mädchengymnaſiums wurden einige 
laufende Verwaltungsangelegenheiten erledigt. 
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N Freitod aus Not. Nachdem in vergangener Woche über drei 
12 Freitode durch Erhängen aus Rosdzin berichtet worden iſt, hat 
dich wiederum am Fronleichnamstage einer dieſer traurigen Vor⸗ 
7 fälle, und zwar in Rosdzin auf der ul. Marszalta Pilſudskiego 
ekereignet. In den Morgenſtunden des geſtrigen Tages fand die 
a in ihre Wohnung zurückkehrende junge Frau Habryka ihren 
| Bjährigen Gatten erhängt vor. Wie verlautet, iſt H. am frag⸗ 
ben Tage erſt in den Morgenſtunden heimgekehrt, ſchickte ſeine 
Frau, mit der er ſonſt in Frieden lebte, zu ihren Eltern, worauf 
br die Tat vollbrachte. H. iſt im allgemeinen ein ſehr fried⸗ 
fertiger Menſch geweſen, allerdings feit längerer Zeit arbeitslos. 
Da er immer noch keine Arbeit zu erhalten in Ausſicht hatte, iſt 
anzunehmen, daß er ein Opfer der allgemeinen Wirtſchaftslage 
geworden iſt. Derſelbe hinterläßt eine junge Frau und zwei uns 
KE wachſene Kinder. 


. Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Wo bleibt die Geſundheitskommiſſion. 8 

Die Bismarckhütte unterhält im Oberwerk eine Zentral⸗ 
Generatorenanlage, die ſämtliche Oefen des Ober: und Anter⸗ 
werkes mit Gas verſorgt. Aus betriebstechniſchen Gründen iſt 
Rt, s eine Errungenſchaft, denn die Produktion wird dadurch ſehr 
g perbilligt, aber vom hygteniſchen Standpunkt läßt die Anlage 
ehr viel zu wünſchen übrig. Das macht ſich im Sommer be 
Jenders bemerkbar und trotzdem die Anlage ſchon jahrelang be⸗ 
15 ſteht, Beſchwerden ſchon öfters vorgebracht wurden, ift von ſei⸗ 
den der Verwaltung noch nichts unternommen worden, um die 
Uuedelſtände zu beſeitigen. Bei Oft: und Südwind iſt an man⸗ 


Sport am Feiertag 


Freie Turner komb. Kattowitz — D. S. A. J. Königshütte 
2:0 (0:0). 

Obiges Handballſpiel, welches ſchon um 7 Uhr früh ſtattfand, 
brachte den Freien Turnern einen ſchwer erkämpften Sieg. Der 
ſchwere und naſſe Boden ließ es zu einem techniſchen Spiel nicht 
kommen. Die erſte Halbzeit mußten die Freien Turner alles 
aus ſich herausgeben um den Anſturm der Arbeiterjugend abzu⸗ 
wehren. Das ſich die Freien Turner nicht richtig entfalten 
konnten, iſt wohl dem Umſtand zuzuſchreiben, daß ſie nicht voll⸗ 
zählig das Spiel beſtritten und den Gegner unterſchätzten. Erſt 
in der zweiten Halbzeit konnten die Freien Turner, dank ihrer 
größeren Spielerfahrung, zwei Tore erzielen und ſo den Sieg 
an ſich bringen. Von der Königshütter Arbeiterjugend hatte 
man ſo ein großes Spiel nicht erwartet. Sie gaben einen ſchwer 
zu bekämpfenden Gegner ab, welcher ſich durch mehrere Spiele 
Achtung verſchaffen wird, nur muß das laute Spiel unterlaſſen 
werden. Auch würden wir der Mannſchaft raten, ſich dem Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportbund anzuſchließen, ſo daß bei den kom⸗ 
menden Spielen um die Bundesmeiſterſchaft mehrere Gegner 
ſein werden. 

Landesligaſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — L. K. S. Lodz 5:2 (2:1). 
Der geſtrige Tag war für den oberſchleſiſchen Fußball ein 
großer Erfolg. Die ſenſationellen Reſultate überſtiegen alle Er: 
wartungen. Denn wer Zeuge der letzten F. C.⸗Spiele geweſen iſt, 
rechnete beſtimmt nicht mit einem Sieg des Klubs gegen den 
Spitzenführer L. K. S. Die 2000 erſchienenen Zuſchauer dachten 
zuerſt an eine Viſion, doch war es wahr. Die F. C.⸗Spieler 
haben endlich laufen gelernt und dieſes war wohl auch ausſchlag⸗ 
gebend für den Sieg. Die erſten 10 Minuten gehörten den 
Gäſten und als Spallek verletzt das Tor verlaſſen mußte, erzielte 
der Mittelſtürmer der Gäſte das erſte Tor, welches unhaltbar 
war. Kurze Zeit darauf nimmt Spallek wieder feinen Platz ein. 
Nach einigen ſchönen Kombinationen erzielt Geisler den Aus⸗ 
gleich. Nicht lange darauf erzielt derſelbe Spieler durch einen 
Kopfſtoß das Führungstor für den Klub. Nach der Halbzeit domi⸗ 
nierte der 1. F. C. In dieſer Zeit kann Geisler zum 3. Mal für 
ſeine Farben erfolgreich ſein. 10 Minuten darauf verſchuldet 
Machinek durch Hand einen Elfmeter, welcher Lodz das 2. Tor 
bringt. Nach dieſem Erfolg ſpielen die Gäſte ſehr aufopfernd, 
können es aber nicht verhindern, daß Wylezol das 4. Tor für 
den F. C. erzielt. Von dieſer Zeit ab ſind die Einheimiſchen 
ganz überlegen und Geisler beſchließt den Reigen mit einem 5. 
Tor. Die Schlußphaſen waren trotz des hohen F. C.⸗Sieges nicht 
mehr intereſſant. Die Neuerwerbung Gorecki auf dem rechten 
Flügel verſagte vollkommen. In der augenblicklichen Form 
braucht der 1. F. C. vor den nächſten Ligaſpielen keine Angſt zu 
haben. Schiedsrichter Dr. Luſtgarten⸗Krakau wie immer — gut. 
Ruch Vismarckhütte — Wisla Krakau 2:2 (1:1). 
Im Königshütter Stadion hatte Ruch den polniſchen Meiſter 
Wisla zu Gaſt und konnte gegen denſelben, nach einem inierefjan- 
ten Spiel, ein Unentſchieden abringen. Das erſte Tor erzielte 
Wisla durch Reymann. Den Ausgleich ſchaffte Sobotta für Ruch. 
Nach der Halbzeit hatte Ruch eine ſchwere Periode zu beſtehen. 
Die Verteidigung und der Lauf gaben alles aus ſich heraus und 
es hatte den Anſchein, als wenn Ruch eine kataſtrophale Nieder⸗ 
lage erleiden wird, doch kam es anders. Wie von einem Alp⸗ 
druck erwacht, unternimmt Ruch energiſche Angriffe auf das 
Wisla⸗Tor. 15 Minuten vor Schluß verſchuldet Pychowski durch 
Foul einen Elfmeter und Peterek verwandelt denſelben zum 
Ausgleichtor. Die letzten Spielminuten gehören Nuch, doch iſt 
'eflen Sturm unfähig das Reſultat zu verbeſſern. Das zweite 


chen Tagen, beſonders aber an Abenden und in den Nächten die 
ganze Umgebung in eine Nebelwolke gehüllt, dieſelbe verbreitet 
jo einen Geſtank, daß Fenſter und Türen eiligſt geſchloſſen wer⸗ 
den müſſen. Aber dem Geſtank ganz ausweichen kann man nicht, 
er dringt in die Räume durch geſchloſſene Fenſter. Auf den 
Straßen ſieht man Kinder und Erwachſene mit dem Taſchentuch 
vor der Naſe und puſtend flüchten, um auf dem ſchnellſten Wege 
aus dem Gasnebel herauszukommen. Es iſt ſchlimmer, wie im 
Kriege, nur mit dem Unterſchied, daß die Gafe nicht ſofort töd⸗ 
lich wirken. Wie kann man hier den Rat des Arztes befolgen, 
öfters zu lüften und bei offenen Fenſtern zu ſchlafen, wenn man 
wochenlang keine friſche Luft bekommt. Wollte man trotzdem 
bei offenem Fenſter ſchlafen, müßte am Morgen die Sanitäts⸗ 
kolonne in Tätigkeit treten. Das kraſſeſte an der Sache ift, daß 
das Lazarett der Hütte auch ſchwer darunter zu leiden hat, den 
Kranken, beſonders den Lungenkranken kann man zu Ihrer Ge 
neſung Glück wünſchen. In den Höfen der Arbeiterhäufer, da 
läuft die Polizei und verſchiedene Kommiſſionen tagtäglich 
herum, ſehen auf Ordnung, beſtrafen die Leute wegen Lapalien 
15 dies wird jo ein volksgefundheitsſchädigender Zuftand ge: 


Bielig und Amgebung 


Hochzeitsgäſte mit einem Jagdgewehr beſchoſſen. In der 
Gemeinde Czaniec, Bezirk Biala fand in einem dortigen Gaſt⸗ 
haus am Montag ein Hochzeitsfeſt ſtatt. Drei Burſchen, die an 
der Hochzeit teilnahmen, befanden ſich gegen 10 Uhr abends auf 
dem Heimwege. Plötzlich krachte ein Schuß und alle drei wur: 
den verwundet. Der herbeigerufene Arzt konſtatierte, daß die 
Verwundung durch eine Schrotladung eines Jagdgewehres ver⸗ 
urſacht wurde. Der 22 Jahre alte Ce laus Sof, der in der 
Mitte der Geſellſchaft ging und die ſchwerſte Verletzung erhielt, 
mußte auf ärztliche Anordnung in das Bialaer Spital einge⸗ 
liefert werden. Die beiden anderen Verletzten Johann Blaſchek 
und Ignatz Kajet aus Porombka befinden ſich in häuslicher 
Pflege. Die Gendarmerie iſt eifrig bemüht, den Schützen aus 
dem Hinterhalte feſtzuſtellen. 


Republik Polen 


Furchtbares Autounglück. 
Ein Laſtwagen in die Warthe geſtürzt. 
Zwiſchen Lodz und Kaliſch verkehrt ſeit längerer Zeit 
ein Laſtwagen, der dem Einwohner von Blaszki, Joſek 
Kein, gehört. Dieſes Auto wird von Kaliſcher und Lodzer 
Kaufleuten zum Transport von Waren gemietet. Vorgeſtern 
fuhr das Auto aus Lodz weg und war mit Waren des 
Kaufmanns Dobrzynſti, Petrikauer 10, beladen. Außer 
dem Chauffeur Antoni Korunſki machten den Weg der Be⸗ 
ſitzer der Ware, Dobrzynſki, und der Beſitzer des Autos, 
Kein, mit. Als ſich der Wagen gegen 4 Uhr früh auf 
der Brücke über der Warthe in der Nähe von Sieradz be⸗ 
fand, fuhren die Vorderräder auf einen Steinhaufen auf, 
wodurch das Auto das Gleichgewicht verlor. er Wagen 
ſchlug gegen das Brückengeländer, durchbrach dieſes und 


Tor für Wisla erzielte gleichfalls Reymann. Insgeſamt war 
Wisla techniſch und phyſiſch Ruch überlegen. Ein Lob verdient 
die Läuferreihe und der Tormann Kozmin. Bei Ruch verſagte 
Peterek als Sturmführer ganz. Das Beſte von Ruch war die 
Verteidigung und Gonſior im Mittellauf. Der Schiedsrichter 
war ſehr ſchwach, er benachteiligte beide Mannſchaften durch 
ſeine Fehlentſcheidungen. Zuſchauer waren an die 3000 erſchienen. 

Garbarnia Krakau — Legja Warſchau 4:2 (0:1). 

Touriſten Lodz — Czarni Lemberg 1:1 

Warſzawianka — Pogon Lemberg 1:1 a 

Deutſchoberſchleſien — Polniſchoberſchleſien 3:2 (1:1). 

Das 5. internationale Treffen der beiden oberſchleſiſchen 
Bezirke, welches geſtern auf dem neuerbauten Platz Delbrück⸗ 
ſchächte vonſtatten ging, brachte den polniſchoberſchleſiſchen Fuß⸗ 
ballrepräſentanten eine unverdiente Niederlage. Trotz des viel 
beſſeren Spiels und der Ueberlegenheit während der ganzen 
Spielzeit, mußten die Oſtoberſchleſier infolge des Verſagens ihres 
Sturmes eine Niederlage hinnehmen. 

Slavia Ruda — Stadion Königshütte 7:0 (1:0). 

Ein ſchöner Sieg der Slavia, welche langſam wieder zu ihrer 
alten Form zurückkehrt. 

Slavia 1. Igd. — Stadion 1. Igd. 15:0. 

Kosciuſzko Schoppinitz — 24 Schoppinitz 1:8 (0:3). - 

Warta Pojen — Repräſentative Poſen 1:0. 5 


* 
Frauenleichtathletikwettkampf Oberſchleſien — Poſen 
68:56 Punkte. 

Am geſtrigen Feiertag fand im Königshütter Stadion der 
Frauenrepräſentativkampf obiger Bezirke ſtatt, welchen Ober⸗ 
ſchleſten für ſich entſcheiden konnte. Von den drei bis jetzt aus⸗ 
getragenen Begegnungen obiger Bezirke konnte Oberſchfleſien 
zwei für ſich entſcheiden, ein Sieg fiel an Poſen. Die ſchleſiſchen 
Frauen repräſentierten ſich ganz gut, nur das in den Wurfkon⸗ 
kurrenzen der Schwerpunkt noch nicht überwunden iſt. Die Läufe 
brachten unſerer Vertretung auf der ganzen Linie den Sieg, auch 
einige Sprungkonkurrenzen fielen für uns gut aus. Die Ergeb⸗ 
niſſe wären beſſer, wenn nicht das kühle Wetter und der ſtarke 
Wind gehindert hätten. Die einzelnen Ergebniſſe ſind folgende: 

60 Meterlauf: 1. Breuer (Schl.) 8,2 Sek., 2. Czaja (Schl.) 2 
Meter zurück, 3. Muſielewski (P.), 4. Krzyzan (P.); 100 Dieter: 
1. Breuer (Schl.) 13,3 Sek., 2. Orlowsdi (Schl.), 3. Muſielewskt 
(P.), 4. Krotki (P.); 800 Meter: 1. Orlowski (Schl.) 2,32 Min., 
2. Perono (Schl.), 3. Wozniak (P.), 4. Radecki (P.); 4X75s 
Meter⸗Stafette: Schleſien 39, 1 Sek. (Orlowski, Czaja, Kilos, 
Breuer), Poſen 5 Meter zurück; 4X200-Meter-Stafette: Schleſien 
1,59,4 Min. (Czaja, Perono, Kilos, Orlomwski), Poſen 10 Meter 
zurück; 80 Meter Hürden: 1. Lanzanka (P.) 15,2 Sek., 2. R 
(Schl.), 3. Muſielewski (P.), 4. Czaja (Schl.); Diskuswurf: 1. 
Krotki (P.) 27,75 Meter, 2. Lanzanka (P.) 26,76 Meter, 3. Solorz 
(Schl.) 23,70 Meter, 4. Nowak (Schl.); Speerwurf: 1. Lanzanka 
(P.) 27,75 Meter, 2. Muſielewski (P.) 25,42 Meter, 3. Solorz 
(Schl.) 20,84 Meter, 4. Lubtowitz (Schl.); Kugelſtoß: 1. Jaſinski 
(P.) 8,25 Meter, 2. Mufſielewski (P.) 8,33 Meter, 3. Lubkowitz 
(Schl.) 8,15 Meter, 4. Spar (Schl.) 7,51 Meter; Hochſprung: 1. 
RNyſowna (P.) 1,35 Meter, 2. Czaja (Schl.) 1.30 Meter, 3. Imiela 
(Schl.) 1,25 Meter, 4. Krzyzanka (P.); Weitſprung: 1. Breuer 
(Schl.) 4,85 Meter, 2. Czaja (Schl.) 4,73 Meter, 3. Nyſowna (P.) 
4,43 Meter, 4. Lanzanka (P.). 

In der Geſamtqualifikation ſiegte Oberſchleſten mit 68 Pkt. 
vor Poſen mit 56 Pkt. Die Organiſation wurde ſehr gut durch⸗ 


ſtürzte mitſamt den drei 
weiſe wurde dieſer Unfa 


Glücklicher⸗ 
von einem Landwirt bemerkt, 
der gerade mit ſeinem Wagen vorüberfuhr. Dieſer ſetzte 
die Polizei und die Feuerwehr in Sier in Kenntnis. 
Bald darauf war die Feuerwehr zur Stelle, die ihr Au⸗ 
genmerk vor allem auf die Auffindung der drei Verunglück⸗ 
ten richtete. Nach Ra pe Suchen gelang es ihr, die Schwer: 
verletzten Kein und Korunſki aufzufinden, die beide ſofort 
in das Krankenhaus in Sieradz eingeliefert werden mußten. 
Die Suche Ba Dobrzynſti verlief anfänglich ergebnislos, 
doch konnte er ſchließlich gefunden, jedoch nur als Leiche ge⸗ 
borgen werden. Er war durch den Sturz befinnungslos 
geworden und dann ertrunken. Von dem Unglück wurde 
die Lodzer Polizei in Kenntnis geſetzt, die ihterſeits der 
Familie des Verunglückten Mitteilung machte. Wie wir 
erfahren, hinterläßt Dobrzynſki Frau und ſechs Kinder. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 
Tödlicher Unfall beim Abtragen der Nokokohalden bei 


Beuthen. 

Am Mittwoch wurde in den Vormittagsſtunden der 
Arbeiter Karl Mentel in Beuthen bei Erdarbeiten auf der 
Rokokohalde durch niedergehende Erdmaſſen verſchüttet; der 
1 ſchwer verletzt. Die Feuerwehr grub Men⸗ 
el aus, do 
den Tod feſtſtellen. Die Leiche wurde nach der ſtädtiſchen 
Leichenhalle des Krankenhauſes überführt. Die Polizei ver⸗ 
bot vorläufig die Fortſetzung der Schachtarbeiten. 


Hier teilt das Stadtbauamt Beuthen noch folgendes 
mit: ie auf dem Rokokogrubengelände lagernden 
Schlamm⸗ und Dolomitmaſſen werden zurzeit durch 150 Not⸗ 
ſtandsarbeiter nach den Teichen der Fiedlersglück⸗Grube 
mittels Kipploren abgefahren. Seitens der ſtädtiſchen Bau⸗ 
verwaltung ſind alle Anordnungen getroffen worden, um 
ein ſicheres Arbeiten zu gewährleiſten. Vor allem iſt ein 
terraſſenförmiger Abbau der Halde immer wieder verlangt 
worden. Auch das Bauperſonal des Unternehmers hat 
immer wieder darauf gehalten, daß ſeitens der ungeſchulten 
Notſtandsarbeiter keine Unterbauungen vorgenommen 
wurden. Durch die Baupolizei iſt die Durchführung der 
nötigen Sicherheitsmaßnahmen bei wiederholten Kontrollen 
überwacht worden. er Unfall ſcheint vor allem dadurch 
veranlaßt worden zu ſein, daß in den Bergmaſſen früher 
eine ee eee geweſen ſein muß, welche die 
ſonſt homogene? a 

fügen Ba Dieſe Fugen ſind dann im Laufe ber 8 re 
wieder mit einer anders gearteten nicht bindenden Erdart 
bulammengeläjfennt worden, jo daß ſie äußerlich vorher 
nicht bemerkt werden konnte und nun zur Arſache des Ab⸗ 
ſturzes von etwa zwei Kubikmeter Haldenmaſſe wurde, 
den zwei Arbeiter verunglückten. 
eine Unterhöhlung an der Anglücksſtelle vorgenommen 
wurde, läßt 

feſttellen. 


konnte der herbeigerufene Polizeiarzt nur noch 


aſſe aus altem Material mit Trennungs⸗ 


durch 
Ob trotz des Verbotes 


ſich nach dem erfolgten Einſturz nicht mehr 9 


ich ihm ſolche Umſtände mache? — Das zweite: 


lichteit des Kranken die 
Tabletteneſſerei. 


die Eröffnung des Rümiihen Sauſes im dall al Malu 


anläßlich der Tagung der Goethe⸗Geſellſchaft am 2. Mai. 


Arznei oder Heilung? 


Mit dleſem Artikel nahm „Der Kaſſenarzt“ Stellung zu 
einem außerord. aktuellen Problem. Viele Kaſſenpatienten 
werden dieſes Abgeſpeiſt⸗werden mit irgendwelchen Arznei⸗ 
präparaten kennen. Hier ſagt einmal ein Arzt deutlich 
ſeine Meinung darüber. 

„Soll ich Ihnen ſonſt noch etwas aufſchreiben?“ fragte der 
Arzt den Patienten. Er läßt ihn nicht erſt bitten, er ſelbſt bietet 
dem Patienten noch einen Topf Salbe, eine Röhre Tabletten, 
eine Flaſche Medizin oder ein Fläſchchen Tropfen an. Ein ge⸗ 
fälliger, ein netter Arzt, nicht wahr? Wir wollen ſehen. 
Dieſer Arzt hat Kollegen, die haben wieder andere Methoden. 
Sie öffnen die Tür zum Wartezimmer und rufen: „Erſt mal die 
hereinkommen, die neue Rezepte brauchen.“ Das Sprechzimmer 
iſt im Nu voller Patienten, und die Schreiberei beginnt. Frau 
Doktor Hilft, das geht ſchneller. Die Stube iſt eine Art Revier⸗ 
ſtube geworden. Eigentlich iſt ſie das auch nicht, ſondern mehr 
ſo eine Art Durchgang, bitte von links herantreten, nach rechts 
abgehen. Der Doktor ſitzt an ſeinem Schreibtiſch wie hinter 
einem Schalter. Ein unſichtbarer Schalter. Wie gut ſich das 
abwickelt, es geht nichts über Organiſation. Was früher ſo auf⸗ 
hielt, das Aus⸗ und Ankleiden, fällt fort. Auf der Poſt iſt das 
auch nicht üblich. 

Zwei kleine Geſchehniſſe: Ich hatte einmal einen Kaſſen⸗ 
arzt zu vertreten, da bat ich einen rheumatiſch Kranken, ſich 
auszuziehen. Er meinte, das ſei nicht nötig, Herr Doktor hätte 
das nie verlangt. Ich ſpürte einen ſtillen Vorwurf: Warum 
Ich fragte eine 
ältere Dame, warum ſie ihr ſauer verdientes Geld zum Kur⸗ 
pfuſcher trägt, wo ſie doch den Kaſſenarzt frei habe? Sie ant⸗ 
wortete: „Weil dieſer Mann wenigſtens Zeit hat, ihr zuzuhören. 
Das ſei ihr ſchon viel wert.“ Ein bitteres, ein richtiges Wort. 

Wir können hier nicht das ganze Verſicherungs⸗ und Kaſſen⸗ 
arztproblem aufrollen. Aber jene gutmütig und großzügig er⸗ 
ſcheinende Art der ungeheuren und täglich anwachſenden Ver⸗ 
ordnungen von tauſenderlei Arzneien verdient einmal kritiſche 
Betrachtung. Der Patient macht durch dieſes gewohnheits⸗ 
mäßige und ſinnloſe Hereinſtopfen und Schlucken von Tabletten 
und Tropfen ſchließlich aus ſich eine wandelnde Apotheke. Das 
fortgejegte Verordnen von allen möglichen Mitteln birgt für 
den Kranken nicht bloß eine Gefahr der Gewöhnung, der ſtän⸗ 
digen Abhängigkeit von „ſeinem“ Mittel, zuweilen auch der 
chroniſchen Vergiftung. Es kommt noch etwas ſehr Bedenkliches 
hinzu, nämlich daß durch das Herumkurieren an. den oberfläch⸗ 
lichſten Aeußerungsformen der Krankheit, durch das für den 
Augenblick berechnete Lindern, Beſeitigen und Helfen, der tiefere 
Grund des Leidens und damit auch die einzig wirkſame Hilfe, 
die an die Wurzel des Uebels vordringt, gar nicht geboten 
werden kann. So entſteht eine für beide Teile, Arzt und 
Patient, oberflächliche und bequeme Art des Helfens. 

Natürlich ſpielen hierbei auch ſoziale Momente eine Rolle. 
Der lungenkranke Arbeiter, die überarbeitete Stenotypiſtin kön⸗ 
nen es ſich oft gar nicht leiſten, krank zu ſein, ſich wirklich ſach⸗ 
verſtändig und gründlich durchbehandeln zu laſſen, und ſo wird 
von Tag zu Tag weiter gewirtſchaftet, an ein paar Symptomen 
herumkuriert, ohne daß etwas Gründliches geſchieht. 

Auf der Seite der Aerzte ſpielt ebenfalls ein ſozialer 
Faktor bei dieſer Methode mit. Dem Einzelnen ſich zu widmen 
ihn mit der Gründlichkeit auf ſeinen Organismus, auf die be⸗ 
ſondere Art ſeines Lebens, auf die beſonderen Bedingungen 
ſeines Milieus einzugehen, ſei ihm — ſo ſagt er — nicht mög⸗ 
lich. „Die Maſſe muß es bringen!“ Am ſchlimmſten erweiſen 
ſich die Umſtände, wo ein ſeeliſches Leiden oder wo auch nur 
nervöſe Beſchwerden vorliegen. Hier müßte der Arzt tief ein⸗ 
dringen in die Perſönlichkeit des Kranken; das erfordert Zeit. 


Findet er ſie, nimmt er ſich Zeit, ſo braucht er nur ſelten noch 


Tabletten, und der Kranke verzichtet gern auf ſie, indem er die 
Aeußerlichteit und Flüchtigkeit ſolcher Hilfe erkannt hat. 
Es braucht wohl nicht ausdrücklich betont zu werden, daß 


hier eben keine finanziellen Geſichtspunkte leitend find, wenn 


zu einer Einſchränkung des Arzneiverſchreibens gemahnt wird. 
Es ſcheint mir im Gegenteil ziemlich ſicher, daß die anderen 
Methoden, die aber gründlicher, zum Teil, wie die ſeeliſchen, 
ſehr eingehend und zeitraubend ſind, eher mehr koſten. Bäder 
und Wärme, elektriſche Behandlung, Maſſage, Pfychotherapie, ſie 
alle ſind ſchon durch das genauere Eingehen auf die Perſön⸗ 
anſpruchsvollere Methode als die 


Heute wendet ſich manch einer vom ſtudierten Arzt ab and 
geht zum Laienarzt ler braucht nicht in jedem Fall die Kur zu 
verpfuſchen). — Einen Grund hörten wir vorhin; dieſe Leute 
haben mehr Zeit, ſie hören beſſer zu. Ein anderer Grund kommt 
hinzu. Manche Patienten haben ein Gefühl dafür, daß die 
dauernde Arzneiſchluckerei mit dem Weſen der Krankheit nichts 
zu tun hat. Darum gehen fie zu der „naturgemäßen Heilweiſe“. 
Daß auch in Naturgemäßheit gepfuſcht werden kann, und zwar 
erheblich, iſt außer allem Zweifel. 


Eine gute Wirkung hat auch dieſe Abwendung vom Arzt 
gehabt, nämlich daß der Arzt von heute wieder beginnt, auf⸗ 
merkſamer als früher, auf weniger brüskem Wege durch natür⸗ 
liche (wir nennen es phyſtikaliſche und diätiſche) Heilfaktoren der 
Krankheit beizukommen. 


Daß die Entwicklung keine erheblichen Fortſchritte macht, 
dafür ſorgt eine Macht, die nicht von ärztlichen Geſichtspunkten 
und Streitfragen geleitet wird, ſondern die beherrſcht wird von 
dem großzügigen, unbeſtreitbaren und alle kleinen Gegenſätze 
überbrückenden Willen zum wachſenden Profit. In der chemi⸗ 
ſchen Induſtrie, wenn auch manche ihrer Heilmittel nur wie 
Neben⸗ und Ablaßſtoffe im Produktionsprozeß anderer Waren, 
beſonders Farben und dergleichen, entſtehen, iſt der Gewinn aus 
den Medikamenten doch ein anſehnlicher. Und je volkstümlicher, 
je begehrter die Arznei, und zwar die in Packungeni ohne weite⸗ 
res bezugsfertige Arznei erſcheint — und das ſind in eriter 
Linie Tabletten, Pillen uſw. —, um ſo beſſer für ſie. Wird 
auch nicht immer dem Patienten genützt: Aufſichtsrat und Aktio⸗ 
näre machen ſich geſund an den Tabletten, die die anderen 
ſchlucken. Hier wird ein ungemein wichtiges Thema berührt, das 
gelegentlich beſonders beſprochen werden muß, nämlich: daß 
Methoden und Mittel der Heilkunde, wo es doch alſo um Leben 
und Tod von Menſchen geht, von privatwirtſchaftlichen Intereſſen 
abhängen. Hier nur dies: Die Ueberflutung des Marktes mit 
immer neuen Mitteln und Mittelchen, die Anpreiſung immer 
neuer Präparate würde keinen Erfolg haben, wenn nicht die 
Patienten ſelbſt es wären, die immer wieder auf die Verord⸗ 
nung dieſer Dinge Wert legen. Selbſtverſtändlich werden ge⸗ 
wiſſe Arzneiformen für gewiſſe Krankheitsfälle unentbehrlich 
bleiben, und nichts iſt ſchlimmer als der hypochondriſche Patient, 
der Angst hat, ſich mit den Medikamenten zu vergiften. Im⸗ 
merhin wäre vielleicht die Hälfte bis drei Viertel aller Medika⸗ 
mente überflüſſig, wenn vernünftige Faktoren der Geſundheit 
am Werke wären; dazu gehören auch geſunde Wohnungen, von 
ſeiten der Aerzte aus aber Eingehen auf die Perſönlichteit des 
Kranken, Abſtellung des Maſſenbetriebes. Sie müſſen auf⸗ 
hören, die unbezahlten Agenten der chemiſchen Großinduſtrie zu 
ſein, und ſie müſſen beginnen, der Vertrauensmann = 
Kranken zu werden. Dr. E. 


Menſchenfreſſer 


Was veranlaßt den ſcheußlichen Brauch? 


Zu derſelben Zeit, da die Berichte über den großen Prozeß 
gegen die Zigeuner, die der Menſchenfreſſerei beſchuldigt werden, 
aus Kaſchau zu uns kommen, wird gemeldet, daß in den Hun⸗ 
gergebieten von China wieder Fälle von Kannibalismus vor⸗ 
gekommen ſind. So taucht alſo die Menſchenfreſſerei auch in 
Gebieten wieder auf, in denen wir ſie für längſt ausgeſtorben 
halten möchten. Ja, es hat den Anſchein, als ob der Kanni⸗ 
balismus in der Zeit nach dem Kriege wieder zugenommen habe. 
Dies ccc für den ſchwarzen Erdteil der amerikaniſche For⸗ 
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ſchungsreiſende Alexander Powel, der bei ſeinen Reiſen in 
Mittelafrika dieſe grauſige Gewohnheit in Gegenden antraf, aus 
denen ſie vorher unter der engliſchen Verwaltung bereits ver⸗ 
ſchwunden war. „Schwarze Soldaten und Träger, die zu Stäm⸗ 
men gehörten, in denen niemals Menſchenfreſſerei geherrſcht 
hatte, lernten dieſen Brauch während des Krieges von unifor⸗ 
mierten Wilden, die ſich an Menſchenfleiſch ergötzten,“ ſchreibt 
Powel. 
Auch während der furchtbaren Hungerzeiten in Rußland in 
den Jahren 1921 und 1922 ſind Fälle von Kannibalismus vor⸗ 
gekommen, die durch die Protokolle der offiziellen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion erwieſen ſind. Daß der Hunger immer wieder ein⸗ 
mal verzweifelte Menſchen zu dieſem ſcheußlichen Fraß treibt, hat 
auch kürzlich wieder der Fall eines Eskimomädchens bewieſen, 
die ſich an den Leichen ihrer Verwandten vergriff, um ihr Leben 
zu friſten. 
Aber in weiten Teilen der Erde wird der Kannibalismus 
noch immer als ein Brauch geübt, der eine geheimnisvolle, ja 
jogar religiöfe Bedeutung hat. Aus vorgeſchichtlichen Urzeiten 
lebt dieſe Gewohnheit noch in unſeren Tagen fort, denn der Urs 
menſch war Kannibale, wie die Funde von Röhrenknochen zei⸗ 
gen, aus denen das Mark herausgeſogen war. So iſt dieſer 
Brauch wohl einmal Gemeingut aller Raſſen geweſen, aber für 
uns Weiße kann das Bewußtſein tröſtlich ſein, daß er bei uns 
ohne Zweifel am früheſten verſchwunden it. Das geht ſchon 
aus der Tatſache hervor, daß die Erwähnung des Verbrechens 
des Menſchenfraßes vollſtändig fehlt, ſoweit ſich die europäiſchen 
Strafgeſetze zurückverfolgen laſſen. 
Es iſt nicht ganz leicht feſtzuſtellen, wo heute noch auf un⸗ 
ſerem Erdball Menſchenfreſſerei herrſcht; denn dem Kannibalis⸗ 
mus wird namentlich dort, wo er als Kultbrauch geübt wird, im 
Geheimen gehuldigt; benachbarte Stämme werden nicht einge⸗ 
weiht, und auch die eigenen Weiber dürfen meiſtens nicht teil⸗ 
mehmen. Es kommt auch nicht ſelten vor, daß, beſonders in 
Afrika und Südamerika, ein Stamm einen anderen ohne Grund 
der Menſchenfreſſerei verdächtigt. Doch iſt die Antropophagie 
— wie der wiſſenſchaftliche Ausdruck lautet — im ſchwarzen Erd⸗ 
teil noch vielfach vorhanden. 
Auch in Auſtralien und auf den Inſeln des Großen Ozeans 
gibt es noch überall da Menſchenfreſſer, wo die Auſſicht der 
Weißen nicht hinreicht. Die Polyneſier und beſonders die poly⸗ 
neſiſchen Neuſeeländer, die Maori, waren früher als Menſchen⸗ 
freſſer berüchtigt und haben erſt ſeit kurzem von dieſer Gewehn⸗ 
heit abgelaſſen. Ebenſo ſind auch die ſüdamerikaniſchen In⸗ 
dianer noch nicht völlig von der Menſchenfreſſerei geheilt. Ge⸗ 
rade die Polyneſier und die ſüdamerikaniſchen Eingeborenen 
ſtehen aber durchaus nicht mehr auf der niedrigſten Kulturſtufe, 
und aus dieſem Beiſpiel ſieht man, daß der Kannibalismus ih 
durchaus nicht nur bei den primitioften Raſſen findet, ſondern 
ſich auch noch auf höheren Stufen der Ziviliſation erhalten hat. 
In Mien it Kannibalismus heute ſehr ſelten und eigentlich nur 
bei den Bataks auf Sumatra ſicher feſtgeſtellt. * 


Auch ein Begräbnis 


Ein Balkanſtreich. 

Als ein großer Teil des heutigen Bulgarien noch als Pro⸗ 
vinz Oſtrumelien dem Verband des türkiſchen Reiches angehörte, 
wurden die Freiheitskämpfe der bulgariſchen Nation zumeiſt von 
wohlorganiſierten Räuberbanden ausgefochten, edlen Scharen, die 
für ſich freilich alle patriotiſchen Beweggründe in Anſpru ch 
nahmen, die ihnen freilich, na einem Ausſpruch eines ihrer 
eigenen führenden Politiker, oft ſo gut ſtanden, wie „eine fl. 
berne Piſtole auf nacktem Zigeunerbauch“. 


Dieſe Freiheitskämpfe waren in der Beſchaffung ihrer 
Mittel nichts weniger als wähleriſch. So bekam Totju Wojwoda, 
ein bekanter Bandenführer, einmal von einem der führenden 
oſtrumeliſchen Politiker den Auftrag, Gold zu „finden“. 


Kurz darauf — es war im Jahre 1885 — bewegte ſich ein 
pompöſer Trauerzug mit den Gebeinen des in Rumänien ver⸗ 
ſtorbenen Freiheitskämpfers Rakowski zur bulgariſchen Grenze. 
Große Menſchenmaſſen gerührter Bulgaren gaben dem toten 
Freiheitshelden das Geleit. 
in dem Sarg hätten keineswegs die Knochen des Freiheits⸗ 
märtyrers gelegen, ſondern lauter ſehr gute Wertpapiere, die 
der tüchtige Totju Wojwoda in Bukareſt bei einem großen Ein⸗ 
bruch „gefunden“ hatte. Jedenfalls gelang es aber, die Papiere 
entſprechend umzuſetzen, und bald zog eine neue Schar von 
Freiheitskämpfern in die Berge. 

Die von den bulgariſchen Behörden eingeleitete Unterſuchung 
verlief ergebnislos. Von den feierlich durch rumäniſche Polizei 
zur Grenze eskortierten „Leidtragenden“ war keiner mehr auf⸗ 
kifinden, und auch die Führer zogen es vor, in den Bergen zu 
verſchwinden. 


— — — 
kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
jenten b Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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bei Zittau, wo beim Nennen am 
geriet und in die Zuſchauer raſte. 


26. Mai der Bugatti⸗Wagen des bekannten tſchechiſchen Rennfahrers Mahla ins Schleudern 
Zwei Perſonen wurden ge tötet, vierzehn — zum Teil ſchwer — verletzt. 
das een der Opfer, 


Unſer Bild zeigt 


Aber bald erhob ſich das Gerücht, 1 


Furchtbares Gefängnis 


Von Henry Maſers de Latude. 


Den nachfolgenden intereſſanten Abſchnitt ent⸗ 
nehmen wir dem Buche „Fünfunddreißig Jahre im 
Kerker“ (Inſel⸗Verlag in Leipzig). 

Wir waren im Monat September 1775; am 27. öffnet mein 
Kerkermeiſter eilfertig meine Tür und ruft wie in freudiger Er⸗ 
regung: „Mein Herr, all Ihre Leiden find zu Ende, man bringt 
ſoeben den Befehl Ihrer Freilaſſung.“ Ich folge ihm und trete 
in das Beratungszimmer, der Kommandant läßt mich meine Ent⸗ 
laſſung unterzeichnen und begleitet mich in den Hof, wo ich 
Herrn von Rougemont mit zwei Gefreiten vorfinde. Einer 
won ihnen, namens du Tronchet, ſagt zu mir: „Der Miniſter 
hält es für nötig, Sie langſam und allmählich an die Luft der 
Freiheit zu gewöhnen. Sie ſollen daher einige Monate in einem 
Mönchskloſter hier in der Nähe zubringen: ich habe Auf⸗ 
trag, Sie dorthin zu begleiten.“ 

Das war genau die gleiche Art und Weiſe, in der mich am 
15. Auguſt 1764 der Gefreite Rouillee begrüßt hatte, als er 
mich in der Baſtille abholte, um mich nach Vincennes zu 
überführen. Ich erinnerte mich nur allzu gut; daher traf mich 
ſeine Rede wie ein Blitzſchlag; ich war wie vernichtet, faſt be⸗ 
täubt vor Entſetzen; To ſchleppte man mich in eine Droſchke. 
Kaum ſaß ich darin, als ich noch einen Gefangenen einſteigen 
ſah, der wie ein Geſpenſt ausſah, ſo abgezehrt war ſeine ganze 
Geſtalt, ſo bleich, ſo bleifarben waren ſeine Wangen. Seit acht⸗ 
gehn Jahren war er in Vincennes; wohin man uns bringen 
würde, wußte er gar nicht; ich raffte mich zuſammen, um ihm 
das wenige, was ich ſelber wußte mitzuteilen. Darauf be⸗ 
obachteten wir, daß Herr von Rougemont eifrig auf die beiden 
Gefreiten einſprach; mir war ſofort klar, daß von mir die Rede 
war, und ich täuſchte mich nicht. Jetzt lauſchte ich ſcharf und 
hörte deutlich, wie er zu ihnen ſagte, ich wäre ein gefährlicher 
Wüterich; er erzählte ihnen, wie ich dreimal aus der Baſtille 
and aus Vincennes entflohen war, und empfahl ihnen ſchließ⸗ 
lich noch, die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln zu treffen und mich 
ſo feſt wie möglich einzuſchließen. 

Bei unſerer Ankunft in Charenton lieferten uns die 
beiden Gefreiten in die Hände einiger Mönche ab, Barmherziger 
Brüder, die mit der Verwaltung dieſes Hauſes betraut find; 
aber ehe ſie fortgingen, verſäumten ſie nicht, ihnen mitzuteilen, 
daß Herr von Rougemont mich ihrer ganz beſonderen Wachſam⸗ 
keit empfohlen habe; und offenbar, um ſtets bei meinem An⸗ 
blick daran erinnert zu werden, was für ein furchtbarer Menſch 
ich ſei, und daß meine Gefangenſchaft beſonders ſtreng ſein ſolle, 
taufte man mich bei meinem Eintritt in dieſen neuen Tartarus 
auf den Namen Danger (Gefahr). 


Bis dahin war ich mir über das Schickſal, das mir bevor⸗ 
Vband, noch nicht völlig im klaren, da ich den wahren Charakter 
der Anſtalt Charenton nicht kannte. Man hatte mir nur geſagt, 
daß ich bei Mönchen untergebracht werden ſollte; die Leiter die⸗ 
ſes Hauſes trugen tatſächlich geistliche Tracht, jo daß ich einen 

ugenbli glaubte, man hätte mich diesmal nicht betrogen; ich 
wäre wirklich nur zu einem mönchiſchen Leben verurteilt. Schon 
begann ich erleichtert aufzuatmen und ſuchte die grauſame Be⸗ 


Aemmung, die mich ſeit einer Stunde ſo entſetzlich gelähmt 
backe, wieder abzuſchütteln. Hinter meinen neuen Hauswirten 


vie, ſchritt ich quer über einen großen Hof: da ſah ich etwa 
10 Big Männer, von denen die einen wunderlicherweiſe herum« - 
* eee de eee eee Kar: 
Betroffen fragte ich, was für Männer das wären; der Para 
der mich führte, erwiderte, das ſeien Irre. „Irre?“ wieder⸗ 
holte ich außer mir. „Wie! dieſes Haus wäre „Ja, mein 
Herr,“ beſtätigte jener. Ich konnte nichts weiter hören; ich brach 
guſammen; mein Führer rief zwei Aufſeher, die mich in ein 
Zimmer ſchleppten und mich dort einſchloſſen. Nach einer kleinen 
(Weile trat derſelbe Bruder mit den beiden Schließern wieder 
ein, und indem er mir ein Hemd und eine Mütze reichte, befahl 
er mir, mich völlig auszukleiden, die neuen Sachen anzuziehen, 
und dann zu Bett zu gehen. Ich wendete ein, es ſei erſt zwei 
hr, und wollte mich ſträuben. Da ich aber jah, daß man ſich 
anſchickte. Gewalt anzuwenden, unterwarf ich mich allem, was 
man verlangte. Dieſe Satelliten gingen dann hinaus, ver⸗ 
ſchloſſen die Tür ſorglich mit einem Schlüſſel und nahmen meine 
Kleider mit ſich fort. d 
Aus all dieſen Maßnahmen erkannte ich, daß ich nur die 
Art der Strafe und den Charakter der Kerkermeiſter gewechſelt 
hatte und immer noch in einem wirklichen Gefängnis war. 
rum aber brachte man mich bei den Irren unter? Sollte 
das eine neue Art der Marter ſein? Wollten meine Feinde da⸗ 
th meinen Jammer höhnen, mich erniedrigen, vor mir ſelber 
verächtlich machen, mich um das einzige mir verbliebene Gut, 
Namen und Charakter eines menſchlichen Weſens bringen, in⸗ 
dem fie mich den Anglücklichen beigefellten, 


Itbeſttz⸗Kriegsanleihe zur Aufwertung — hat am 
angeklagte 


die ihrer wertvoll⸗ 


ſten Fähigkeiten, vernünftig zu denken und zu empfinden, be⸗ 
raubt waren? Oder ſollte ich wirklich bereits ihrem beklagens⸗ 
werten Schickſal verfallen ſein? Hatte die Verzweiflung, die 
mir ſchon ſolange die Kraft der Glieder gelähmt, mir nicht etwa 
auch den Verſtand verwirrt? Ich fühlte mich jedoch immer noch 
im Vollbeſitz meiner geiſtigen Kräfte; meine geſchwächten Organe 
waren keineswegs völlig verbraucht, und ſchon an der leiden⸗ 
ſchaftlichen Erregung, die mich bei dem bloßen Gedanken an 
meine ſchändlichen Verfolger und bei der Erinnerung an alles 
Geſchehene ergriff, empfand ich nur allzu ſehr, daß meine Seele, 
ihrer erhabenen Beſtimmung würdig, Zorn und Schmerz noch 
mit unverminderter Stärke zu fühlen vermochte. f 


o 


Der deuffhe Eroberer des Höhenweltrekordes 
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Dieſe quälenden Betrachtungen wurden zwei Stunden fpäter 
durch das Geräuſch der ſich öffnenden Tür unterbrochen; derſelbe 
Bruder erſchien, brachte mir meine Kleider zurück und ſagte, in⸗ 
dem er fie auf mein Bett warf, ich könne auſſtehen und mich an⸗ 
ziehen. Das tat ich denn auch und lehnte mich dann gegen das 
Fenſter, deſſen ſtarkes Gitter mit ſeinen ſehr dichten Stäben kaum 
ein wenig ſchwaches Licht durchließ. Vergebens ſuchte ich mir 
über einen fürchterlichen Lärm klarzuwerden, ein Geheul, als ob 
mindeſtens fünfzig Menſchen lebendig geſchunden würden. Später 
erfuhr ich, daß ſich unter meinem Zimmer die unterirdiſchen Ge⸗ 
laſſe oder Kammern der gefährlichen Wahnſinnigen 
befanden, die in Ketten gelegt waren, eine ſchauerliche Nachbar⸗ 
ſchaft, die vielleicht zu den fürchterlichſten Qualen gehört, die mir 
aber nicht erſpart bleiben ſollten, weil es mir nun einmal vom 
Shidjal beſtimmt war, keinem Ungemach, das überhaupt im 
Bereich des Menſchenmöglichen lag, auf meinem Leidenswege zu 
entgehen. a 


der Pilot Willi Neuenhofen, mit jeiner Junkers⸗Maſchine vom Typ der „Bremen“ wenige Stunden vor dem Start zu feinem 
Rekordflug, bei dem er — wie die Prüfung der Inſtrumente durch den Deutſchen Luftrat ergab — eine Höhe von 12 799 
Metern erreichte. — Rechts oben: Profeſſor Junkers beglückwünſcht Neuenhofen zu ſeinem Siege. 
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Entſetzen im Rumkeller 


Von Volkmar Iro. 


Port Caſtries, die Hauptſtadt der weſtindiſchen Inſel Santa 
Lucia, ein bunt zuſammengewürfeltes Neſt von verwahrloſten 
Häuſern aus der franzöſiſchen Glanzzeit, Ruinen von Zucker⸗ 
fabriken und mit den grellſten Farben getünchten Negerhütten, 
zeichnet ſich durch drei unrühmliche Beſonderheiten aus: 


Durch ſeine grenzenlos faulen, ſchmutzigen und trunkſüchtigen 
Neger, durch ſein berüchtigtes gelbes Fieber und durch die zahl⸗ 
loſen Rumſpelunken, in denen bei Tag und Nacht von den 
ſchwarzen Lebenskünſtlern gewürfelt, getrunken und Grammophon 
geſpielt wird. Eines der beliebteſten dieſer netten Lokale, die 
ſchon auf hundert Schritte nach Rum duften, ift die Schenke „Zur 
beſoffenen Schlange“, ſie liegt gleich neben der Markthalle und 
führt über dem Eingang ein großes, blaues Schild, auf dem 
eine dicke, gelbe Schlange in einer rötlichen Flüſſigkeit ſchwimmt. 
Jeder Neger von Port Caſtries kennt die Geſchichte dieſes 
Schildes, das der Kreole Mignard, der Vater des jetzigen Be⸗ 
ſitzers, von Pierre Lepautre, dem Kirchenmaler und Tanzlehrer 
des Städtchens, malen ließ. An einem regneriſchen Dezember⸗ 
abend erſchien ein triefend naſſer Mann in der Küche des 
Mignard, ſchloß raſch die Tür, zog den roten Vorhang vor, 
öffnete einen Lederbeutel und wies zehn Goldſtücke vor. Mignard 
witterte ſofort ein dunkles Geſchäftchen, aber er war ein Freund 
des ſchnellen Verdienens, bot dem heruntergekommenen, er⸗ 
ſchreckend verwilderten Burſchen einen Stuhl an, ſtellte ein Glas 
Rum auf den Tiſch und erfuhr jetzt, daß ſein Beſuch ein ent⸗ 
flohener Sträfling aus Guyana ſei. Louis Flandrin, der wegen 
eines Doppelmordes an ſeiner Frau und deren Geliebten zur le⸗ 
benslänglichen Deportation verurteilt wurde, war am Nach⸗ 
mittag mit dem „Vaillant“, einem franzöſiſchen Raddampfer, 
der in den Achtziger Jahren den Verkehr von Franzöſiſch⸗Gunana 
nach den Antillen vermittelte, in Port Caſtries eingetroffen. 
Ein Matroſe, der wie er aus der Bretagne ſtammte, hatte ihn 


Der Prozeß gegen Hugo Stinnes jr. 5 
ne jeine Mitangeklagten wegen verſuchten Betruges — es handelt ſich bekanntlich um Betrugsverſuche bei der Anmeldung von 


28. Mai vor dem Schöffengericht Berlin⸗Mitte begonnen. Stehend der Haupt⸗ 
Hugo Stinnes während jeiner Vernehmung. 


trotz der drohenden, langjährigen Kerkerſtrafe, die auf die Uns 
terſtützung von Flüchtlingen geſetzt iſt, in den Laderaum ver⸗ 
ſteckt, Flandrin war nach ſechswöchiger Fahrt zwiſchen Kiſten 
und Ratten am Abend heraufgekrochen, über Bord geſprungen 
und an das Afer geſchwommen, aber man hatte ſeine Flucht 
entdeckt und ihm nachgeſchoſſen. Mignard überlegte eine Weile. 
Im engliſchen Hafen Port Caſtries kam das hohe Kopfgeld für 
entſprungene franzöſiſche Sträflinge nicht in Betracht. Papiere 
hatte er von einem verſtorbenen Matroſen, und in feinem Rum⸗ 
keller würde man den Mann nicht ſuchen. Er ſchlug ein, brachte 
eine Schüſſel mit Fiſchen, ein Bündel Kleider und eine Decke, 
legte dem Sträfling einen Verband an, führte ihn in den Keller, 
wies ihm einen Platz zwiſchen zwei rieſigen Rumfäſſern an, von 
denen jedes etliche Gallons faßte. Eines der Fäſſer war ſchon 
angeſchlagen, und Mignard erklärte, daß Flandrin mangels einer 
anderen Unterhaltung trinken könne, ſoviel er vertrage. 

Flandrin erwachte am nächſten Mittag mit einem wüſten 
Kopf und brauchte einige Zeit, um ſich zu befinnen. Durch eine 
kleine Luke fiel vom Hof ſpärliches Licht in den Keller, der 
kaum zwanzig Fuß lang war. Flandrin fand neben ſeinem 
Lager eine mit Maisbrei gefüllte Schüſſel, die er gierig aus⸗ 
löffelte, nahm einen tüchtigen Schluck Rum und wollte ſich eben 
wieder ausſtrecken, als er plötzlich zuſammenfuhr. 

In der gegenüberliegenden Ecke des Kellers hatte ſich etwas 
bewegt! Er ſtarrte durch das Halbdunkel hinüber und erkannte 
zu ſeinem Entſetzen eine große Lanzenſchlange, die ihren drei⸗ 
eckigen Kopf hochhielt und zu ihm hinüberzüngelte. — — — 

Flandrin war jäh nüchtern und blieb reglos figen, um die 
angriffsluſtige Beſtie durch ihre Bewegung zu reizen. An 
Flucht war nicht zu denken, da die Schlange knapp neben der 
Kellertür lag, und um Hilfe ſchreien war gleichbedeutend mit der 
Entdeckung, mit drei Wochen Dunkelhaft und fünf Jahren Tret⸗ 
mühle. Vom Hof herein kam Lachen und Geſchrei der Neger. 

Die Schlange lag jetzt zuſammengerollt, den Kopf hochge⸗ 
richtet gegen Flandrin, der wie eine Statue zwiſchen den zwei 
Rumfäſſern ſaß. Nach einer Stunde fühlte er lähmende Müdig⸗ 
keit und rückte unmerklich zur Seite, um ſich an ein Faß zu 
lehnen. Sofort war das Reptil unruhig und beobachtete ihn 
ſcharf. Er begann jetzt zu zählen, um nicht vor Angſt die Be⸗ 
finnung zu verlieren, zählte bis hundert und begann wieder von 
vorne. Als er fünfzigmal bis hundert gekommen war, biß er 
die Zähne zuſammen, wollte mit einem Satz auffpringen und 
auf das Rumfaß klettern, bekam, während er nach rückwärts 
taſtete, um ſich zum Sprung aufzuſtützen, den Faßhahn in die 
Hand, überlegte blitzſchnell und drehte auf. 

Mit leiſem Gurgeln plätſcherte der gute Rum des Mignard 
auf die Ziegel, Flandrin ſaß bald in einer duftenden Pfütze, die 
Näſſe ſtieg immer höher, und er beobachtet atemlos, wie ſich die 
Schlange jetzt aufrollte und über die ſteile Holzwand, die zu der 
Luke hinaufführte, hochkriechen wollte. Sie ſchob ſich zweimal 
vergebens mit dem Kopf hinauf, glitt wieder zurück. 

Daß Faß war ſchon leer und Flandrin ſaß bis zum Bauch 
im Rum, oben brüllten die Neger und tanzten, daß die Decke 
dröhnte, während die Lanzenſchlange ſich immer wieder hoch⸗ 
ſchob und in den Rum zurückplatſchte. — — — 

Der „Villant“ hatte eine Patrouille nach dem Flüchtling 
ausgeſchickt und dann am Nachmittag die Anker gelichtet. Als 
das Schiff außer Sichtweite war, wollte Mignard ſeinen Gaſt 
heraufholen, zündete eine Kerze an und polterte die Treppe hin⸗ 
unter. Während er das Schloß aufſperrte, vernahm er plötzlich 
einen halblauten Schrei: „Eine Schlange!“ — 

Mignard machte Kehrt und war mit drei Sätzen wieder 
oben, ſtürzte unter die Neger und bot jedem drei Krüge Rum, 
der ihm die Beſtie erſchlage. Keiner meldete ſich. Mignard lief 
alle Schenken von Port Caſtries ab und kam ernſtlich mit einem 
Mulatten zurück, der in den Zuckerplantagen für hohe Prämien 
auf Giftſchlangen Jagd machte. Er band ein Bündel Fetzen 
an eine kurze Stange, nahm ſeinen Stock, der an der Spitze 
einen ſcharſen, gebogenen Eiſenhaken trug, in die Rechte und 


ftieg die Treppe herunter. Die Neger hielten oben Laternen 
und klapperten vor Furcht mit den Ihnen. 

Der Mulatte fragte halblaut, wo die Schlange jetzt liege. 
Keine Antwort. Er ſperrte lautlos die Tür auf, öffnete raſch 
einen ſchmalen Spalt, ſprang drei Stufen zurück, hielt das 
Lappenbündel vor ſich und hob ſeinen Stock. 

Nach einer Weile tauchte der Kopf des Reptils auf, das ſich 
jäh aufrichtete, als es den Angreifer bemerkte, und war im 
nächſten Augenblick ſchon von der Eiſenſpitze getroffen. Noch zwei 
weitere Schläge, dann zog der Mulatte die von Rum triefende 
Schlange die Treppe hinauf und warf ſie unter die ſchreienden 
Neger. Es war ein acht Fuß langes Exemplar, das zwei große 
Ratten im Magen hatte, die es träge und unbeweglich machten 
und ſo dem Louis Flandrin das Leben retteten. 

Man fand ihn unten bewußtlos in der Rumbrühe, ſchleppte 
ihn hinauf, glaubte, er ſei gebiſſen, und hielt ihn ſchon für ver⸗ 
loren, bis er nach einer Stunde allmählich zu ſich kam und, noch 
immer vor Schreck ſtotternd, erzählte. Was nach der Flucht des 
Wirtes geſchah, wüßte er nicht, da er vor Aufregung in Ohn⸗ 
macht gefallen war. Die Neger von ganz Port Caſtries 
ſammelten für ihn, damit er dem alten Mignard den Schaden 
des ausgelaſſenen Rums bezahlen konnte. Ein halbes Jahr 
ſpäter kam von England ein langes Dankſchreiben, dem fünf 
Pfund beilagen. Von dem Gelde ließ Mignard das Schild 
„Zur beſoffenen Schlange“ malen, das noch heute zu den Se⸗ 
henswürdigkeiten von Port Caſtries zählt. 


Hauptftädte als Weltbummler 
Berlin in Amerika und Afrika. 

Wer nicht an wichtigen Stellen des Poſt⸗ Telegraphen⸗ und 
Eiſenbahndienſtes ſteht oder ſonſt gezwungen iſt, ſich beruflich 
mit den verſchiedenen Ortsnamen und ihrem Vorkommen in der 
weiten Welt zu beſchäftigen, wird die Anſicht vertreten, daß zu⸗ 
mindeſt die Namen der europäiſchen Hauptſtädte nur einmal in 
den internationalen Ortsverzeichniſſen oder den geographiſchen 
Handbüchern zu finden ſind. Es iſt recht intereſſant und luſtig, 
einmal allerlei Streifzüge nach ſolchen Doppelgängern zu unter⸗ 
nehmen 

Der Name der Reichshauptſtadt wird in Deutſchland noch in 
Anſpruch genommen von einem Dorf bei Segeberg in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Er kommt ferner in 27 Staaten der Nordameri⸗ 
kaniſchen Union vor, und zwar in Alabama, Arkanſas, Kalifor⸗ 
nien, Connecticut, Georgia, Illinois, Jowa, Kanſas, Kentucky, 
Maryland, Maſſachuſetts, Michigan, Minneſota, Miſſouri Ne⸗ 
braska, Newhampſhire, Newjerſey, Newyork, Nordcarolina, 
Ohio, Pennſhlvania, Tenneſſee, Texas, Vermont, Virginia, Weſt⸗ 

virginia und Wisconſin. Außerdem führt je eine Kolonie in 
der kanadiſchen Provinz Ontario und in Britiſch⸗Südafrika den 
Namen Berlin. Hinzu kommen verſchiedene mit „Berlin“ zu⸗ 
ſammengeſetzte Namen. 

Die franzöſiſche und die engliſche Hauptſtadt ſind etwa in 
gleicher Zahl vertreten. Paris heißen außer der Stadt an 
der Seine Orte in den nordamerikaniſchen Staaten Arkanſas, 
Illinois, Indiana, Idaho, Kentucky, Maine, Michigan, Miſſouri, 
Ohio, Tenneſſee und Texas, ſowie in der kanadiſchen Provinz 
Ontario; London finden wir in den Staaten Arkanſas, Ins 
diana, Kentucky, Michigan, Minneſota, Miſſouri, Nebraska, 
Ohio, Pennſylvania, Texas und Wisconſin wieder, ferner als 
Hafenort an der Nordküſte der Prinz⸗Edwards⸗Inſel am St. 
Lorenzſtrom. 1 ; 

Je ein Madrid, alſo Dopelgänger der ſpaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt, gibt es in den Staaten Colorado, Jowa, Maine, Nebraska 
und Newyork, ſowie in der füdamerifanifehen Republik Colum⸗ 
bia. Die niederländiſche Hauptſtadt Amſterdam ſtand Pate 
bei einer Stadt im Staat Newyork, bei einer Inſel im nörd⸗ 
lichen Eismeer, bei je einem Fort auf TCelebes und Guyana und 
bei einem Ort in Transvaal. 

Angora und Rom find je dreimal vertreten. Angora in 
den Staaten Pennſylvania, Alabama und Oregon; Rom als 
Gemeinde im franzöſiſchen Departement Deux⸗Sevres, als Kirch⸗ 
dorf in Mecklenburg und als Dorf im ehemaligen Regierungsbe⸗ 
zirk Bromberg. 

Die tſchechoſlowakiſche Hauptſtadt Prag entdecken wir als 
Gemeinde im bayeriſchen Bezirksamt Paſſau: das lettiſche 
Riga iſt im Staate Michigan wiederzufinden; Sofia, die 
bulgariſche Hauptſtadt, hat ihre Doppelgängerin im ehemaligen 
ruſſiſchen Gouvernement Petersburg und nach der ſchwediſchen 
Hauptſtadt Stockholm können wir auch erfolgreich im nord⸗ 

amerikaniſchen Bundesſtaat Wisconſin ſuchen! 
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Torten, Eis und ais Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, dis nur einscumaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma; 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
= beim Lagern in den ‘Geschäften 

x sich verflüchtigt hat. 

"Man schte daher beim Einkauf darauf, 
l * daß man nur 
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entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Übel werden ſofort in volle men um 
chädlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Jahn Chiorodont 


Deulſchlands paſſiver Schutz 
gegen Lufkangriffe 
Vor den Mitgliedern des Oſtpreußiſchen Städtetages wurde am 
27. Mai die künſtliche Einnebelung des Kraftwerkes Friedland 
bei Königsberg durchgeführt, die die Möglichkeit des Schutzes 
derartiger lebenswichtiger Werke gegen Luftangriffe beſtätigte. 
— Unſer Bild zeigt Einnebelungsſtandgeräte in Tätigkeit. 


Damit ſei der Streifzug nach Doppelgängern unſerer euro⸗ 
päiſchen Hauptſtädte beendet, obwohl deren Lifte noch lange 
nicht erſchöpft iſt. Hansotto Löggow. 


Warſchau — Welle 1415. 

Sonnabend. 12,10: Schallplattenkonzert. 16: Uebertragung 
aus Krakau. 17,10: Verſchiedene Vorträge. 20,30: Operette, da⸗ 
nach die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20=15,35: 


Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24, 00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 1. Juni. 15,45: Stunde mit Büchern. 16,15: 
Aus Wiener Operetten. 17.45: Die Filme der Woche. 18,20: 
Zehn Minuten Eſperanto. 18,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abt. Wirtſchaft. 19,25: Stunde der Arbeit. 19,50: Vom Hun⸗ 
dertſten ins Tauſendſte. 20,15: Fröhliches Wochenende. 22: Die 
Abendberichte. 22,30—34: Uebertragung aus der Bonbonniere. 
Tanzmuſik. 


Erſter landwirtſchaftlicher 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas, 


DRUCKSACHEN 


tent der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA NAKLAD DR ARSKIN 
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Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Groß⸗Kattowitz. Dienstag, den 4. Juni, abends 7 Uhr, im 
Zentralhotel. 
Königshütte. Mittwoch, den 5. Juni, abends 7 Uhr, im 
Volkshaus, Büfettzimmer. : 


Siemianowitz. Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
bei Kosdon. — Referent: Genoſſe Kowoll. 
Achtung! Arbeiter⸗Süngerbund! 


Soweit die einzelnen Vereine am Sonntag, den 2. Juni cr., 
keine Verpflichtungen haben, werden ſie dringend erſucht, pünkt⸗ 
lich und zahlreich bei der Veranſtaltung zum 25 jährigen Jubi⸗ 
läum des Bergbau⸗Induſtrieverbandes Janow⸗Nickiſchſchacht in 
Gieſchewald, Schnapkas Garten, bei jedem Wetter zu erſcheinen. 
Programmäßig beginnt die Veranſtaltung um 9 Uhr vormittags. 

Verkehrsmittel ab Kattowitz: Autobus ab 8% Uhr und weiter 
jede zwei Stunden vom Stadttheater, Pendel⸗Laſtkraftwagen ab 
8% Uhr vom Zentral⸗Hotel. Einheitliche Kleidung und Bundes⸗ 
abzeichen anlegen. Rote Chorſammlung (Guttmann) mitbringen. 
Die Veranſtaltung dauert den ganzen Tag. 

Programm der D. S. J. P., Königshütte. 

Freitag, den 31. Mai: Ejperanıo. 

Sonntag, den 2. Juni Wanderung nach Gieſchewald. 


Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 2. Juni, nach. 
mittags 3 Uhr, im Saale des Zentralhotels Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht. 

Zawodzie. (Bergbau⸗Induſtriearbeiter⸗Ver⸗ 
band.) Sonntag, den 2. Juni, findet die 25 jährige Grüns 
dungsfeier der Zahlſtelle Janow ſtatt, zu welcher unſere Zahl⸗ 
ſtelle eingeladen wurde. Alle Mitglieder und Freunde werden 
gebeten, ſich Sonntag, früh 8 Uhr, an der ulica Murckowska 
(Emanuelsſegener Chauſſee) vor der Unterführung mit ihren 
Familienangehörigen zu ſammeln, um gemeinſchaftlich nach 
Gieſchewald abzurücken. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Die angeſetzte Tour nach Nieſtrowitz am 2. Juni 
1929 fällt aus, dafür nach Teufelsmühle bei Nikolai. Die Rück⸗ 
fahrt erfolgt 19.55 Uhr ab Orzeſze und ſind 1.50 Zloty an 
Fahrſpeſen mitzunehmen. Treffpunkt 5 Uhr früh am Volkshaus 
Krol. Huta. Am Mittwoch, den 5. Juni 1929, findet im Vereins⸗ 
zimmer des Voltshuujes, ab 8 Uhr, die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. Freidenker. 
veranſtalten die Freidenker bei günſtigem Wetter einen Ausflug 
nach den Spielwieſen bei Schwerdtfeger in Panewnik. Haupt⸗ 
treffpunkt iſt um 9 Uhr vormittags beim Bahnhof Bismarckhütte. 
Badeanzüge und Muſikinſtrumente ſind mitzubringen. 

Königshütte. (Verband ehem. Kriegs⸗ und Zivil⸗ 
gefangener.) Am Sonntag, den 2. Juni, abends 6 Uhr 
findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da auf der Tagesordnung wichtige Punkte 
ſtehen, wird gebeten, zahlreich zu erſcheinen. 
Kommers, zu welchem die Angehörigen herzlichſt eingeladen ſind. 

Hubertushütte⸗Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonntag, den 
2. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal von Brachmainskt 


Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 
Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) 
Sonntag, den 2. ee ne 5 mijerem 
Verſammlungslokal bei Smialek eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Da ſehr wichtige Dinge auf der Tagesordnung ſtehen, iſt 
vollzähliges Erscheinen der Mitglieder notwendig. 
Emanuelsſegen. (Bergbau⸗Induſtriearbeiter⸗ 
verband.) Sonntag, den 2. Juni, findet die 25 jährige Grün ⸗ 
dungsfeier der Zahlſtelle Janow ſtatt, zu welcher unſere Zahl⸗ 
ſtelle eingeladen wurde. Alle Kameraden und Freunde mit 
ihren Familienangehörigen werden gebeten, ſich vor dem Gaſt⸗ 
hauſe Kukofka) zu ſamweln, jo daß wir um 8 Uhr früh, Sonntag, 
den 2. Juni, gemeinſchaftlich nach Gieſchewald abrücken können. 


Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr, odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
ULICA 3-GO MAJA NR. 12 


PLAKAT 
FARBEN 


— 


GROSSE AUSWAHL 
MARMOR SCHREIBZEUG 
> GARNITUREN 


KATTOWITZER BUCHDRUEKEREI 
UND VERLASS-SPOLKA AKEYINA 


Am Sonntag, den 2. Juni 


Anſchließend 


eine Mitgliederverſammlung des D. M. V. mit der Jugend ſtatt. 


